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ſ. 1.
Aich anjetzo wegen des ſo genand
ten Laſters der Zauberey ob es auch
eine ſolche Materie ſey die ob ſie wohl
bereits von ſo vielen Scribenten pab
ſtiſcher und proteſtantiſcher Seite

ſo wohl von Theologis als Rechts-Gelehrten
weitlaufftig tractiret iworden von neuen auff den
Catheder gebracht und unterſuchet werden konne
in meinen Gedancken bemuhet bin auch deßwegen
vielen Schrifften die von der Magie handeln
nachgeſchlagen; Muß ich mich nicht wenig ver—
wundern daß ich hin und wieder faſt nichts als ein
unnutzes Geſchwatze und Fabeln nirgends aber
was grundliches denn und wenn aber nureinigen
Schatten der Warheit angetroffen; Da doch bey
des der Sache eigene Vortrefflichkeit und ſo vie
ler unſchuldigen Menſchen Gefahr als auch des
gantzen menſchl. Geſchlechtes Nutzen damit ſes
nemlich von denen bisherigen thorichten Aber—
glauben befreyet werde vorlangſt ſchon erfordert
patte daß nicht ſo wohl den Gelehrtenſelbſt als
auch dem einſaltigen Pobel die Augen einmabl
auffgethan und die mehr als papiſtiſche Jrrthu
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Se (o) des
mer welche bishero beſtandig aller Leute Gedan
cken eingenommen und gleichſam bezaubert ha—
ben ausgerottet worden waren. Jndem ich
aber im Gegentheil auch die Urſachen (welcher
unten ſoll gedacht werden) bey mir in Erwegung
ziehe warum annoch taglich die doch falſchen Ein
bildungen von der Schandlichkeit der Zauberey
und von den Bundnuſſen welche die Heren und
HerenMeifter mit dem Satan ſchlieſſen ſollen
dem Volcke beygebracht und gleichſam eingebun
den; Diejenigen aber welche ſich die Larve der ver
kehrten Weißheit abzuziehen und die Warheit ans
Licht zu bringen angelegen ſeyn laſſen faſt von
allen auch ſe gar von denen die ſonſt das Lob der
Frommigkeit und der Friedfertigkeit haben vor
gottloſe Leute vor Atheiſten und vor Zauberer
ſelbſt gehalten und geſcholten werden; So ſche ich
allerdings wohl daß auch ich voritzo behutſam ge
hen muß ja ich mache mir faſt voraus wenig Hoff—
nung da die Sache von ſolcher Wichtigkeit iſt et
was vorzubringen welches entweder das allge—
meine Lob oder nur etlicher weniger Warheit lie
bender Beyfall verdienen wird. Das erſte ge—
ſtattet das ſchadliche Worurtheil menſchlicher Au-
coritat nicht worinne bis dato noch die meiſten
ſtecken: Das letztere aber kan ich deßwegen nicht
hoffen weil ich vielmehr bey den Warheitlieben

den



ß (o) gden theils wegen meines unzulanglichen Vermo
gens theils wegen der Wienge der dabey vorkom
mender Jrrthumer als auch wegen Rurtze der
Zeit die mir zu gegenwartiger Ausfertigung
ubrig gelaſſen worden um Verzeihung bitten
muß wenn imdieſer ſo wichtigen als ſchweren
Materie dieſe meine Lehr-Satze ihrem Verlan
gen nicht ſatſames Genuge leiſt.n werden; Dabey
ich mich aber auch auffrichtig verpflichte denjeni
gen die mir entweder aus der H. Schrifft doch ſo
ferne ſolche nicht gezwungener Weiſe erklaret
wird oder auch aus der warhafftigen geſunden
Vernunfft ein anders zeigen uund erweiſen wer—
den willig Beyfall zu geben.

g. 2. Zwar was die pabſtiſchen Scribenten
ſonderlich aber den Torgeblancam, den Bodi-
num, Remigium, Dei-Rio und andere anlan
get darff uns freylich wohl nicht wunderſam fur
kommen daß dieſe der gelehrten und klugen Welt
mit dem abgeſchmackteſten und verachtlichſten
Mahrgen doch wie es ſcheinet vielmahl unvorſetz
licher Weiſe belogen oder hofflicher zu reden hin—
ters Licht gefuhret haben; Sintemahl heut zu Ta
ge leichtlich niemand zweiffeln wird daß das gan
tze Pabſtthum nichts anders als eine aus dem Hepy
den und Tudenthum zuſammengeſchmoltzene Fa
bel ſey; Vornemlich wenn wir in den folgenden
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S (o) dedarthun werden daß alles was bishero von dem
Laſter derZauberey ſo ſteiff und feſt geglaubet wor—
den beydes der Heyden tuckiſcher Betrulichkeit
als der Juden einfaltigen Aberglauben zugeſthrie—
ben werden muſſe. Und von dieſen urtheilet
Naudæeus in ſeiner Apologie vor diejenigen
die wegen der Zauberey falſchlich in Berdacht
geweſen und zwar in dem lebten Capitel nicht
uneben alſo: Es iſt in Warheit ſchreibt er eine
recht ſeltzame Sache daß Del-Kio, Logerius,
Bodinus, de Lancre, Gœdelmann, die theils
ehemahls in guten Credit geſtanden und noch
itzo Leute von meriten ſind doch ſo paßionirt
was anlanget die Teuffel Hexen und Zaube
rer geſchrieben ſo daß ſie von der ſogroſſen
Zahl falſcher uud abſurder Hiſtorien nicht ei
ne einige ob ſie wohl noch ſo fabulos undla
cherlich verworffen ſondern ohne Unterſchied
der wahren und genuinen Begebenheiten al
les wie Kraut und Ruben hingeſchmieret ha
ben. Zu wunſchen ware es nur daß von den Scri
benten Proteſtantiſcher Seite nicht eben dieſes
konte geſaget werden. Da aber itzt genandter
Naudæus dem Gœdelmanno gleichen defecét
ziehet deſſen Meynung doch mehr dahin zielet
daß er ob wohl nicht von denenZauberern doch von
den Hexen leugnet als ob ſie mit dem Satan einen

Bund
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Bund njauffrichteten ſo kan manleicht ſchlieſſen
was von andern Autoren zu gewarten ſey welche
beydes den Gœdehmann als auch den WJER
verdammen weil ſie beyde die Magie oder diegau
berey-Kunſt zu vertheidigen oder lieber zu ſagen
zuleugnen ſich unterſtanden haben. Unter dieſen
iſt wohl Carpzovius, indem er ſo zu reden unter
den Proteſtantiſchen Criminaliſten heut zu Ta
ge ein Monarche iſt der vornehmſte ſintemahl er
ſich in ſeiner Praxi Criminal. im erſten Theil
und in der 48. Frage mit allem Fleiß laſſet ange
legen ſeyn auch die BeweißGrunde welche aus
dem V'iero wider die Warheit der Zauberey
vorgebracht werden zu antworten und alſo den ge
meinen Jrrthum abſonderlich zu vertheidigen;

Wiewohl diejenigen Sachen die er aus verſchie
denen Gerichtl. Acten an erwehnten Orte und
hiernechſt in den z6. Ausſpruchen die er ſeiner
goſten Frage beygefuget anfuhrt ſo augenſcheinli

the und craſſe Fabeln ſind daß man ſich ſelbſt ſolche
geleſen zu haben ſchamen muß.

g. 3. Doch auff diejenigen zu kommen welche
vor die Zauberey nicht aber wider dieſelbe geſchrie
ben ſo iſt ſchon zu Anfange des 16ten LFeculi
Johannes Franciſeus de Ponzinibus ein
Rechtsgelehrier bekandt welcher in Zweiffel ge

zogen daß es Bundnuſſe mit dem Satan geben
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b (o) gsſolle.(ſihe den z2. Theil des Mallei Malleficarum
faſt am Ende.) Zu Ausgang beſagten Jahrhun
derts bem iihte ſich auch Vierus, ein Medicus in
einem ziemlich ſtarcken Tractate welchen er de
præſtigiis dœmonum, oder von TeuffelsKun
ſten geſchrieben/ nicht nur daß in der That kein
Laſter der Zauberey ſey wie man ſich gemeiniglich
einbildete zu zeigen ſondern auch dieſe Meynung
in einem beſondern Anhange durch viel apolo-
gien wider verſchiedene Tadler und Widerſacher
zuvertheidigen. Dieſen ſetzet zwar noch Carp-
zovius l. c. den Petrum de Apono an die
Seite doch wenn derſelbe geſchrieben weil ich bis
dato nichts von ihm geſehen iſt mir nicht wiſſend;
Es ware denn daß er vielleicht an deſſen Statt

den Petrum de Abano verſtunde deſſen Ele-
menta Magiea allerdings nicht unbekand ſind.
Gleich wie es aber allen die eine Warhekit erfin
den alſo zu ergehenpfleget daß ſie andern gleich
ſam nur das erſte Eiß brechen alſo haben heſagte
Scribenten zwar vieles geſehen doch auch darbey
viel uberſehen ſo daß ſie nicht allzu capable gewe
ſen ſind die ſo viele Fecula her durch grobellnwar
heiten bezauberte Welt eines offenbahren Jrr
thums zuüberfuhren. Des Petri Pomponatii
Buch ſo er von der Heyerey geſchrieben inglei-
chen des Engelanders Reginaldi Scoti ſeines

das
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das von gleicher Materie gehandelt und in Engel—

land ehemahls auff offentl. Befehl verbrandt wor
den habe ich nicht geſehen. Der erſte ſchreibet
alles was jemahls von der Hexerey erzehlet und
geglaubet worden einer verborgenen Krafft der
Natur der letztere aber der Melancholie gewiſſen
Kranckheiten und denen Gaucklers-Kunſten zu
wie ſolches aus des Voëtii Diſp. Select. im 3.
Theil p. 5aa. zu erſehen iſt. Zu unſern Zeiten
iſt der bereits oben erwehnte Gabriel Naudæus
bekandt der indem er eine apologie vor diejeni
gen welche der Zauberey beſchuldiget worden ge
ſchrieben zualeich viel gelehrte Grunde gewieſen
hat wie die bishero falſche Meynung veſtritten
werden kan. Unter den jetzigen Herren Papiſten
ſelbſt fallet Malebranchius in ſeinem 2. Buche
von der Unterſuchung der Warbeit im letzten
Capitel derjenigen Meynung bey welche alle
Zauber und HexrenGeſchichte der lmagination
zueignen. Voruallen aber verdienet allhier An-
tonius van Dale, ein Niederlandiſcher Medicus
geruhmet zu werden deſſen gelehrte Schrifften
die er von den heydniſchen Oraclen von dem
Urſpruing und Fortgang der Abgotterey und
des Aberglaubens von der wahren und fal
ſchen Prophezeyung als auch von der Juden
abgottiſcher Wahrſagerey der gelehrten Welt
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ausgehandiget nicht wenig æſtimiret werden
als in welchen er weitlaufftig viel gemeine Jrr
thumer von dem Teuffel und deſſen Wirckung
entdecket wiewohl er ſolche bis dato wenigen und
ſonderlich unter den Herren Gottes-Gelehrten
eingeredet hat; Ausgenommen ſo viel mirwiſſend
dem eintzig Niederlandiſchen Theologo Bal—
thaſar Beckern welcher das meiſte ſo in ſeiner
bezauberten Welt enthalten demſelben zu dan

cken hat. Jedoch wie unglucklich dieſem letztern
der Beyfall gelungen iſt vielleicht mehr allzube
kandt: Denn weil er alle auſſerliche operation
des Teuffels gegen die Menſchen jabey nahe gar
das Weſen ſelbſt offentlich in Zweiffel zoge wel-
ches yan Dale hingegen nur gantz heimlich in ſei
nen Schrifften und gantz verborgen gethan ſo
konte es freylich nicht anders ſeyn er muſte eben
hierdurch ſeinen Feinden ſelbſt die Waffen in die
Hande geben damit ſie ſeine entdeckte Warheiten
nicht ſo wohl beſtreiten als auch die allgemeinen
Jrrthumer auff alle Weiſe defendiren konten.

g. 4. Etwas behutſamer hat in dieſem Stucke
ein gewiſſer Rechtsgelehrter ſo ſich aber nicht ge
neunet verfahren welcher nunmehro vor ſir ben
Jahren Cautionem Criminalem oder eineBe
hutſamkeit ſo bey den wider die Hexen vor
genommenen peinlichen Procelsen in atht zu

neh



v (o) gnehmen heraus gegeben und folche allen Obrig
keitlichenGerichten in Deutſchland dediciret hat.
Dieſer Autor leugnet weder die Teuffel noch auch

die Hexen. Doch bald beyder erſten Frage: Ob es
auch warhafftig Zauberer und Hexen gebe ant
wortet er mit Ja. Dennobichwol weiß ſo lau—
ten nach dem Lateiniſchen ſeine Worte daß viele
auch von den Catholiſchen und von andern Ge
lehrten die ich ietzo nicht anfuhren will die
ſes in Zweiffel gezoagen auch einige nicht ver
weaen gemuthmaſſet haben daß einmahlei
ne Zeit geweſen davon den leiblichen Zuſam
menkunfften derer Hexen nichts in der Kirche
geglaubet worden: Ja obich wol ſelbſt indem
ich mit unterſchiedenen die dieſes Laſters wa
ren ſchuldig erkannt worden offters und ge
nau oder auch aus curioſitat zu thun gehabt
vielmal faſt nicht gewuſt was ich dißfalls
glauben ſolle: Nichts deſtoweniger da ich itzo
meine vormahls zerſtreuten und verwirrten
Gedancken wieder zuſammen gebracht/ bin ich
gewiß verſichert daß man allerdings vor
wahr halten muſſe es ſeyn in der Welt einige
Zauberer welches auch ſo gar ohne die groſſe
Vermeſſenheit und ohne Ubereilung nicht kan
geleugnet werden. Man ſchlage nun hievon
in den Scribenten welche von dieſer Sache

A han



 (o) gshandeln als nemlich den Remigium, Delri-
um, Bodinum und andre nach: mich dabey
langer auffzuhalten laſt mein gegenwartiges
Vorhaben nicht zu. Unterdeſſen aber daß es
ſo viel und dieſe alle Hexen und Zauberer ge
weſen ſo vielbißhero im Feuer auffgeflogen
kan weder ich noch viel andre frommeManner
mehr glauben und ich hoffe auch nicht daß
ſolches iemand der die Sache mit mir nicht
mit Schreyen und Ungeſtüm wie auch mit
menſchlicher Autoritat ſondern mit Ver
nunfft und Verſtande unterſuchen will glau
ben kan. Esſſey nun der Verfaſſer dieſes Tra
ctatgens twer er wolle ſo hat er gewiß durch ſeine
Klugheit ſo viel zum wenigſten ausgericht daß er
den widriggeſinneten hiedurch dieGelegenheit ihn
aus gemeinen Vorurtheil der Menſchen vor einen
Atheiſten zu halten abgeſchnitttr zugleich aber auch
ſeine ſo deutlichen als machtigen BeweißGrunde
vielen Warheitliebenden und ſonderlich den Po-
liticiz krafftig beygebracht. Und gewiß dieſes
Tractatgen ſcheinet mir von ſolcherWichtigkeit zu
ſeyn daß da es bißhero noch von niemanden ange
fochten worden ich mich nicht bereden kan daß ein
verſtandiger RechtsGelehrter oder ein kluger Po-
liticus gefunden werden ſolte welcher nach
Durchleſung deſſen noch einigen Zweiffel wegen

des
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des unbilligen Verfahrens ſo wider die Hexen

verubt zu werden pflegt haben konte geſchweige
daß er ſolches zu widerlegen ſich unterfangen ſolte.
Solte es aber ja ein andrer zu refutiren den haz-
zard nehmen ſo bin gewiß daß ſolches mehr zu
ſeiner proſtitution als Ehre gereichen werde
weil ſo gar nichts an beſagtem Buche auszuſetzen

iſt.S.5. Hier fragt ſichs aber nun billig was bey ſo
geſtalten Sachen dieſe gegenwartige Arbeit von
nothenſey? Nun geſtehe ich gar gerne ich hatte
ſolche unterlaſſen und mit dem beſagten Autore
zufrieden ſeyn konnen. Doch halte ich ſie aber auch
nicht vor gantz uberflußig. Es giebt ſich zwar nur
itzt erwehnter doch unbekandter Scribente vor ei
nen Catholiſchen aus vielleicht aus der Urſache
die Proteſtantiſchen RechtsGelehrten dadurch in
Verwunderungzu ſetzen wenn ſie ſahen daß man
nitten indem Pabſtthum mitten in ſolchen Fin
ſterniſſen tappete welche durch die Pabſtliche Cle
riſey das Licht der wahren Jurisprudend auffhal
te. Doch wer etwas genauer nachſinnet wird
leichtlich erkennen daß dieſes nur ein heilſamer

„Wetrug und hinter dieſer Larve niemand andert
als einer von den Proteſtantiſchen Rechts.Gelehr
ten ſelbſt verborgen ſey der ohne Zweiffel auch we

gen nur angeſuhrter Urſache ſeine Mepnung auff
den
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den Catheder derer die unter uns noch in Papiſti
ſchen Jrrthumern ſtecken ſich zu vertheidigen ge
ſcheuet. Ja ich glaube auch daß eben ſo wol nur
eine Verſtellung und eine Legende ſey wenn er ſich
in dem vorhergehenden g. und dem daſelbſt ange

zogenen Orthe daß es allerdings Heren (ſolche
nemlich welche nach des Remigii Delrii, Bol-
dini Meinung gewiſſe Pacta mit dem Satan
ſchlieſſen ſollen) gebe vernehmen laſſen. Dieſes
zu glauben beweget mich wenn ich diejenige Ge
Jehrſamkeit und der Fleiß welchen er in Beant
wortung der ubrigen Fragen angewendet gegen
die ſchlechtenr und lappiſchen Grunde die in der

gantzen Antwort auf die erſte Frage klarlich hervor
leuchtet halte. So iſts er hat ſich wollen in die Zeit
ſchicken: drum gibt er ſich vor einenCatholiſchẽ aus.
Umnd freylich wenn er gelengnet hatte daß es inder
That Hexyen gebe ſo hatte er ja nothwendig wider
diejenigen diees bejahen ſtreiten muſſen warum
dieſe eitle Einbildung bißhero mit aller Macht

ware erhalten und vertheidiget worden. Doch ſo
ferne wurde aber auch niemand daß ſeine Schrifft
von ihm als einen Catholiſchen Rechts-Gelehrten

berruhre geglaubet haben. Gleichwie aber nun
daszjenige was dieſer Autor vorbeygegangen mir
voritzo zin vielen Lehrſatzen materie genug an die
Hand geben wird alſo hat er mir auch noch auffs

kunff
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kunfftige ohne daß ich denſelben auszuſchreiben
gedencke viel Sachen die den Procels betreffen
und er theils ausgelaſſen theils ubergangen hat

ubrig gelaſſen.
G. G. Da nun alſo Gœdelmannus zwar das

Bundniß derZauberer mit dem Teuffel zugelaſſen
daß dergleichen aber auch zwiſchen den Hexen und
dem Satan ſey geleugnet hat; Becker hingegen
wo nicht den Teuffel ſelbſt doch gewiß ſeine Macht
und Wirckung in Zweiffel gezogen der Autor a
ver welcher die Cautionem Criminalem ge—
ſchrieben ſich als glaubte er der Hexen Exiſtenz
und derſelben Bundnüſſe mit dem Satan nur alſo
geſtellt; der gemeine Pobel endlich und die halb
Gelehrte in der volligen Einbildung ſtehen es ſey
nicht nur in der That ein Teuffel ſondern es gebe
auch viel Hexen und das bißhero wider ſie geſchehne
Verfahren ſet hochſt loblich und recht und daſie
ſolches uberdiß auch andern weiß zu machen ſich ey
frigſt angelegen ſeyn laſſen: Sogeheich doch vor
itzo von aller ditſer Meinung ab und ſtat uire daß
zwar ein Teuffel /doch auſſer dem Menſchen ſey und
daß derſelbe in den Gottloſen und unſichtbahrer
Weiſe doch gleichergeſtalt nur von anſſen ſein
Wercktreibe; doch laſſe ich hinwiederum daß nicht
nur.Hexen ſondern auch gewiſſe Vertrage mit dem
Satanſepn ſollen keinesweges ju und bin viel
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mehr verſichert daß alles was dißfalls geglaubt
wird nicht anders als eine Fabel ſey ſo aus dem
JudenHeydenund Pabſtthum zuſammen gele
ſen durch hochſtunbillige Gerichts-Urtheile aber
die ſo gar auch bey den Proteſtanten zeithero ge
brauchlich geweſen beſtatigt worden.

9. 7. Wofern ich aber des Beckers Meinung
die vielleicht auch des van Dale zu ſeyn ſcheinet
zu gethanware und ſolche als wahr annehme wur
de ich ietzo nicht nothig haben eintzige? Beweißgrun
de auffzubringen um damit erweißlich zu machen
daß keine Bundniſſe mit dem Satan ſeyn konten
nntemahl einer Sache die an ſich ſelber nichtz iſt
keine Eigenſchafft und Verrichtungen bevgelegt
werden mogen. Allein da ich eben hierinne anders
Sinnes als Becker bin ſo muß ich auch auf eine
andere Weiſe procedliren. Unterdeſſen wolle
niemand glauben als wenn ich nur zum Schein
und nur durch eine erdichtete Verſtellung mit be
ſagten Becker nicht ubereinſtimmen wolte. Es
geſchicht ſolches aus lauterm Ernſt und will ich
nicht nur mich mit allen widrigen Beſchuldigun—
genzu verſchonen bitten ſondern ich werde auch
um ſolches deſtomehr mercklich zu machen in der
Beſchreibungdes Teuffels die ich itzo geben wer
de allen Verdacht ſattſam widerlegen. Wie aber
diejenigen die der Ariſtoteliſchen Philoſophie,

die
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die noch itzo auff verſchiedenen Academien ihre
Herrſchafft hat und von welcher der gemeine Jrr
thum von der Zauberey ſeine Nahrung genommen
und erhalten worden zugethan ſeyn des Beckers
Lehre refutiren mogen kanich ſehr ſchwer erken
nen. Ebenſokan ich mir nicht einbilden wie es
muglich ſey daß diejenigen die ſich zu der Corpu-
ſculariſchen und Mechaniſchen Philoſophie be-

kennen den Principiis des Beckers und ſeinen
daraus gezogenen Folgerungen in Ernſt widerſpre
chen konnen wo ſie nurſelbſt was ſie ſagen ver—
verſtehen auch machen daß es andere ohne falſche
Concepte verſteben mogen. Jih aber da ich
der uralten GeiſterPhiloſophie( Philoſophiam
Spiritualem) folge glaube nicht allein ſondern
verſtehe auch einiger maſſen daß der Teuffel der
Herr der Finſterniß und der Furſte in der Lufft das
iſt ein geiſtlich oder ſichtbahres Weſen ſey welches
auff eine geiſtliche oder unſichtbahre Weiſe vermit
telſt der Lufft oder auch waßeriger und erdener Cor

per in den gottloſen Menſchen ſeine Wirckung
hat.

ſ.8. Hierbey aber kan ich keinesweges begreif
fen warum diejenigen welche mit dem Becker
den Teuffel leugnen bißhero auch von frommen
Mannern vor Atheiſten geſcholten worden daman

ſie vielmebhr Alæmaonilſten das iſt ſolche welcho

keinen
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keinen Teuffel glauben hatte halten ſollen; Denn

ſo ferne es nicht folgt daß wenn ich einen GOtt
glaube ich auch nothwendig einen Teuffel glauben
muß alſo folgt hinwieder keinesweges nicht daß
da icheinen Teuffel leugne ich auch nothwendig
GDtt und ſeine Exiſtenz leugnen muß. Ja ich
muß mich wundern daß die meiſten von denje—
nigen die ſo viel Zeit her die aller abſurdeſten
Mahrgen von dem Teuffel und ſeinen Wirckun
gen ſich und andern beredet haben doch wenig der
gleichen ja faſt keine von derſelben auffzuweiſen
wiſſen wol aber die dergleichen entweder erfin
den oder vor wahr halten mit dem Namen der
Enthulſiaſten und anders zu nennen pflegen. War
um ſoll man ſich denn das Reich der Finſterniß auf
zurichten und zu befeſtigen mehr angelegen ſeyn
laſſen als das Reich des Lichts? Und ich ſehe faſt
vorher daß meine auffrichtige Verſicherung von
der Exiſtenz und den Wirckungen der boſen Gei
ſter mich dennoch nicht von denen Laſterungen der
Leute befreyen werde und vielleicht bloß deßwe—
gen weil ich das ſogenannte Laſter der Zauberey
oder dieſes nicht zugeben kan daß gewiſſeBundniſſe
zwiſchen den Hexen und den boſen Geiſtern ſeyn
ſollen. Denn das gehoret ja allerdings ünter die
Unwarheiten was Bodinus in ſeinem Buche
von den Teuffeln und Geſpenſtern erzehlet daß da

im
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im Jahr 1453. einer mit Nahmen Wilhelmus
Luranus in Franckreich wegen der Hexerey mit
dem Tode geſtraffet worden ſolcher vorher aus—
drucklich bekennet habe daß er nicht nur in ſeinem

Bundniſſe mit dem Teuffel alle Religionen ver—
ſchweren ſondernauch verſprechen muſſen daß
eroffentlich lehren und predigen wolle es ware
alles was von der Zauberey und ſchwartzen Kunſt
geſagt wurde lauter Lugen und Fabeln ja es ſey
die allergroſſeſte Grauſamkeit jemanden dieſes La
ſters wegen zu ſtraffen. Wer einen Verſtand hat
wird ja leichtlich errathen koũen warum diePabſtl.
Cleriſey dieſen Luranum durch foltern und mar
tern daß er dergleichen Dinge geſtanden genothi
get habe. Dieſes bedaure ich nur daß ſolche und
andre Mahrgen mehr auch viele von den frommen
Mannern unter unſern Theologis verfuhret und
betrogen haben daß auch ſie alle die das Laſter der
Hexerey verworffen unter die Zahlder Atheiſten
ſetzen. Jchwill ietzo nur den einigen Theophi-
lum Spizelium, anſtatt ſo vieler andern nennen:
der ſcheinet wol aus keiner Urſache mebr ſeinen
teutſchen Tractat, welchen er die gebrochene
Macht der Finſterniß titulirt geſchrieben zu ha
ben als die Obrigkeiten in Teutſchland um die
bißherigen peinlichen Gerichte wider die Heyen
auffs epfrigſte zu continuiren nicht nur anzu-
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mahnen ſondern alle diejenigen auch die die Pacta
mit den boſen Geiſtern in Zweiffel ziehen und den
wider die Hexen gewohnten Proceſs verunbilli—
gen als Atheiſten und gottloſe Leute verdachtig zu
machen. Nun wil ich zwar nicht Laſterungen mit
Laſterungen vergelten ſondern wil dem guten Spi-
zelio Worte nur zubedencken gehen wenn er
ſpricht: Fallit te in cautum pietas tua: das
heiſt: Du irreſt bey deiner Frommigkeit; Doch
weiß ich auch vor mich nichts anders vorzubrin
gen als daß ich einen jedweden vernunfftigen Men
ſchen auff ſein Gewiſſen frage: aus was vor einen
Grunde er beweiſen wolle daß der welcher das
Laſter der Magie oder Hexerey leugnet der Gott—
loſigkeit wegen verdachtig ſeyn muſſe? Unterdeſ—
ſen wil ich alle die dergleichen Urtheil vielleicht aus
menſchlichen Anſehen und autoritat fallen dder
auch noch fallen werden inſtandig bitten/ ſie wollen
ihre Gottesfurcht wol prufen und unterſuchen ob

nicht vielleicht unter ſolcher ſo ſchembar ſie auch
iſt eine ziemliche Heucheley verborgen ſey; Wenn
ſie alſo zuvor ihr eigen Gewiſſen genau examini-
ret haben alsdenn mogen ſie immer hin wo ſie
anders auch uberzeugt ſind daß ſolches die Reguln
des wahren Chriſtent hums erfordern auf andere
ſchmahen und von ihnen ubels judiciren.

5. 9. Jndem ich aber nun daß die Zauberey

ein



Sbe (o) dein ſtraff bares Laſter ſey in Zweiffelziehe wil ich
diejenigen nicht ausſchreiben welche ſchon vor—
langſt und weitlaufftig angemercket haben daß das
lateiniſche Wort ehemals in einem erbaren Ver—
ſtande gebraucht und ſonderlich denen Prieſtern
zugetheilet worden ſey. Man kan hievon nicht
nur indes Bodini ſeiner Demonomania im 2.
VBuch im erſten Cap. und in des Oſiandri Buch
vonder Magie theſ. l.2. 4. alſo auch in dem Cæl.
Rhodigino, Peucero und Gedelmanno nach-
ſchlagen. Dolch habe ich bey dieſen Scribenten
dieſes angemercket daß ſcheinet es habe vor Alters
das Wort Magia zwar eine iedwede doch verborge
ne Wiſſenſchafft und Weißbeit das iſt ein Erkant
niß ſolcher Dinge bedeutet deren Urſachen nicht
nur an ſich ſelbſt dem gemeinen Volck verborgen
geweſen ſondernauch mit Fleiß verborgen wordeii
auff daß es um ſo viel leichter in beharrlicher Ur
ſachen aber einer hohern als menſchlichen Krafft
zuſchreiben muſte.t Und dieſe Anmerchung wird
nicht wenig durch diegewobnliche Eintheilung der
Magie, da man ſie in eine Naturl che Kunſt
liche und Teuffeliſche abzuſondern pfleget be
krafftiget: denn in allen djeſen Arten wird eine
Wiſſenſchafft nicht ohne Unterſchied aller Dinge
ſondern aller verborgener Dinge oder die wenig
ſtens verborgen gehalten worden angeztiget.
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b (o) desſ. io. Ferner da man die Magie gemeiniglich
in eine zulaßliche und unzulaßliche abtheilet ſo
ſtimmen alle von welchen auch ich mich nicht aus—

ſchlieſſe darinne überein daß die natuliche und
kunſtliche Magie vor zulaßlich zu halten die
Teuffeliſche aber allein unzulaßlich und ein
ſtraffbares Laſter ſey. Wird alſo nicht von no
then ſeyn daß ich itzowegen der erſten zwey Arten
weitlaufftig bekummert bin da abſonderlich nur

wegen derletztern ob dergleichen warhafftig ſey
die Frage iſt. Und eben dieſe letzte Art der Magie
wird in unſer teutſchen Mutter-Sprathe mit ei

nem Worte die Zanberey genennet. Denn daß
jemand die naturliche und kunſtliche oder welches

einerleviſt die zugelaſſene Magie in der teutſchen
Sprache ebenfalls mit dem Nahmen derZauberey
beleget habe ich meines Wiſſens bey niemand als

dbey einigen Spizelio in dem 1. Th. ſeines Buchs
Cap.a. ſ. 9. obſerviret. Doch dieſe Unacht
ſamkeit muß man des lieben Mannes Einfalt und
vietat die aus dem gantzen Tractat und deſſen
Blatteen durchgehends hervorleuchtet zu gute

halten.
h.ti. Jſt alſo die Frage: Gibt es denn eine

Teuffeliſche vagie oder Zaubereh? Hier muß
nun vdrallen Dingen die Beſchreibung derſelben

welche doch die meiſten ich weiß nicht mit was vor
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Rechte auſſenlaſſen vorrhergehen. Denn gleich—
wie wenn man von Sachen die in die Sinne fai—
len redet es eine vergebliche Muhe iſt zu unter-
ſuchen was ſte ſeyn ehe und zuvor man gewiß iſt
daß ſie ſeyn; Alſo wurde es hingegen in Morali-
ſchen und Juriſtiſchen jain allen andern Dingen
die aus viel Sachen zugleich beſtehen eine unge
reimte Arbeit ſeyn die Frage ob ſie wurcklich ſind
abzuhandeln wenn mun dieſelben nicht zuvor deut
lich beſchrieben hat.

g. i2. Jch beſchreibe aber das Laſter der Zaube
berey ſo ferne ich daſſelbe aus den Schrifften derer

die es glauben und aus dem gemeinen Beyfall
erkennet habe daß es ein Verbrechen ſey da ein
Menſch mit dem Satan der entweder wie
einer viehiſchiſchen odermenſchlichen doch ſicht
baren Geſtalt ſich ihm ſehen laſſet ein ſolches
Bündniß eingehet daß er wenn der Teuffel
ſeinen Luften Geitz und. hHochmuth eine Guü
ge leiſten werde nicht nur mit ihm Unzucht
treiben und an einem gewiffen Orte mit hulf
te des Teuffels der alle Zauberer durch die
Lufft zu fuhren vermag erſcheinen auch da
ſelbſt mit andern ſeinen Conſorten der ſelben
tantzen und ſchweiaen ſondern auch durch
eben des Teuffels Beyſtand den Menſchen
Vieh und Fruchten entweder durch Wetter
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Sb (o) demachen oder auff eine andere ubernaturliche
Weiſe Schaden thun und endlich nach Ver
flieſſung einer beſtimmten Zeit mit Leib und
Seele des Satans ſeyn und in Ewigkeit auch

bleiben wolle.
ſg. 1J. Da alſo nun die Frage iſt: ob dergleichen

Laſter der Zauberey wie ſie itzo beſchrieben worden
ſey muß alſo hierbey verfahren werden. Ein ied—
wedes Verbrechen iſt eine That. Dergleichen
Tyat aber wird von niemand præſumiret und ge
muthmaſſet. Muß derowegen derjenige der es
bejahet es ſey ein Laſter der Zauberey es ſelbſt be
weiſen und kan der Beweiß nicht von einem der es
leugnet gefordert werden. Dennwenn ich der
ich eine Sache in Zweiffel ziehen gleich nicht einen
eintzigen Beweißgrund vor meine Meynung an
führe ſo muſte mir dennoch auch von dem allerun
gelehrteſten Richter das Urtheil zugeſprocheu wer
den. Woolan demnach es ſoll Carpzovius, wel-
chen wir oben angezogen itzo zuerſt aufftreten und

wider den bekandten Vierum und andre dar
thun und erweiſen daß warbafftig ein Laſter der

Zauberey ſey.
S. 14. Seine Worte lauten alſo: Erſtlich

ſchreibt er kömmt dieſe Meynung mit dem
Gottlichen Rechte allerdings uberein: Dieſes
vefiehlt es ſollen Hexen und Zauberer ver
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brandt werden ſintemahl GOTT ſchon vor
lanſt dieſes Urtheil wider die Zeichendeuter
Wahrſager, Zauberer und Hexen geſpro—
chen daß ſie illen getodtet werden Exod. 22.
18. Numer. z20. 27. Aber wie reimet ſich das hie

her? Die davon das Gottliche Geſetz handelt
ſind keine Zauberer wie ich ſie beſchrieben habe.
Dieſe haben keine Bundniß mit dem Teuffel ge
macht und was ſie gethan es ſey nun durch einen
kunſtlichen Betrug oder durch geheime Natur
Mittel das iſt entweder durch die Naturliche oder
Kunſtliche denn das iſt mir einerley nicht aber
durch eine teuffeliſche Magie. Nun hindert nicht
daß da ich bereits dieſeArten vor zulaßlich ausgege
ben GOtt dennoch ſolche an angefuhrten und an
dern Orten mit Straffe belegt. ODennes kan das
was ſeiner Beſchaffenheit nach gantz zulaßig iſt
was das Abſehen und den Endzweck betrifft doch
unzulaßig werden. GOtt hat die Straffe denen
Zauberern nicht ſo ferne ſie gewiſſe Pacta mit dem
Teuffel haben oder den Meunſchen durch Hüulffe
deſſen Schaden zufugen ſondern ſo ferne ſie Urbe
ber und Fortpflantzer der Abgotterey ſind di-
ctiret.

ſ.iz. Dieſes Gottliche Geſetze aber ſchrei—
bet er ferner iſt keinesweges von den Gifft
Miſchern die andere durch Giſſt ums Leben
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bringen alleine zu verſtehen wo dieſes des
Wieri Meynungiſt ſondern es erſtrtcket ſich
auf alle die auff ander Blendwerck des Teuf
fels treiben und damit den Menſchen Scha
den zufugen dergleichen die Zauberer des Ko
nigs Pharao waren Exod. 7. Allein hier mag
Vierus ſelber zuſehen was er vor fich dem Carp-

zovio hierauff antworten wil. Mich gehet ſol
ches nicht an nachdem ich in vorhergehenden g. ei
nen andern Weg gegangenbin. Denn es mogen
die Zauberer des Pharao Kunſte gebraucht haben
welche ſie nur gewolt ſo haben ſie dennoch nichts
mit Hulffe des Teuffels und vermoge eines Bund
niſſes mit ihm gethan find auch nicht eben ihrer
Runſte ſondern ihres abgottiſchen Aberglaubens
wegen zu ſterben von GOtt befohlen worden.

J. 16. Allein hier konte jemand vor Carpzo
ven dieſes einwenden es hatte das Blendwerck
welches die Egyptiſchen Zauberer gemacht weder
durch die naturliche noch kunſtliche Magie geſche
hen konnen. Nicht durch jene weil ſolcher Ge
ſtalt des Moſis Thaten keine Wunder ſondern
Wercke der Natur geweſen waren: Auch nicht
durch dieſe weil es ſo gar ſich nicht einbilden laſſet
und begreiffen daß es moglich ſeyn kan durch die
bloſſe Hinwerffung der Stabe aus denſelbe n
nachmahls Schlangen zu mgchen. Muß alſo

ſolches
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ſolches Blendwerck durch die teuffeliſche Magie
geſchehen ſeyn. Aber hierauff antworte ich: Erſt
lich iſt es noch nicht ausgemacht was vor ein Un
terſchied zwiſchen den Wundern und zwiſchen
den ordentlichen Wercken der Natur iſt. Denn
was ſonſt gemeiniglich in der alten Scholaſtico-
rum Metaphyſica von dem Unterſchied zwiſchen

der Gottl. Macht und der Macht des Satans
als anch von den naturlichen kunſtlichen und uber
naturlichen Wercken vorgebracht und auch in den
hohein Facultaten gelehret wird iſt alles nur ein
unnutzes Geſchwatze und muß ſelbſt erſt noch be
wieſen werden. Zum andern folgt es keineswe
ges nicht: Die Zauberer des Egyptiſchen Konigs
Pharao haben aus verborgenen Krafften der Na
tur das iſt ſolchen die der Ariſtoteliſchen und Car
teſianiſchen Phioloſophie (fintemahl keine von
beyden und vielweniger dieſe letztere etwas grund
liches von den naturlichen Urſachen demonſtri-
ren kan) unbekand und verborgen ſind ihre Wer
cke gethan alſo muſſen flugs des Moſis ſeine Wer
cke auch naturlich geweſen ſeyn. Denn diejeni—
gen Wercke die Moſis und Aaron nach dieſen
ausubten und von des Pharao Zauberern nicht
konten nachgemacht werden die zeigeten zur Ge
nuge eine weit hohere Macht als dieſer ihre war
an und woraus klar erhellet daß man nicht von
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ſen mag. Und zudem wem iſt Drittens unbe—
kandt daß ob wohl zwey einerley machen ſolches
doch nicht eben einerley zu ſeyn pfleget. Vierd—
tens dient auch zur Antwort daß wir uns viel
mahl ein Ding daß es durch Kunſt moglich ſey
nicht einbilden konnen da es doch nachmahls
wenns uns gewieſen wird gantz leichte iſt. Und
ſind geiwiß unzehliche Kunſte welche zwar die Leu
te gemeiniglich alle ubernaturlichen Krafften zu
ſchreiben die aber doch nichts als ein unſundliches

Blendwerck ſind. Jn dieſe Claſſe gehoren ohne
zweiffel auch des Abrahami Colomni Kunſt
Stucke die er mit dem Charten-Spiel gemacht
und von dem Spizelio in oben angezogenem Bu
che v. 6. erzehlet aber auch zugleich den Teuffel
doch ohne eintzige vernunfftigeUrſache zugeſchrie
ben werden. Endlich und zum Funfften wenn
nun die Zauberer des Pharao das was ſie gethan
durch Hulffe des Satans hervorgebracht ſo fol
get daß dieſer es entweder durch naturliche Kraff
te oder durch Kunſt und Blendwerck durch ſie ge
than. Keines aber von beyden kan ſeyn: nicht
das erſte weil ſonſt auch des Moſis ſeine Wunder
nur Wirckungen der Natur geweſen waren: auch
nicht das letzte weil ich mir auch durchaus nicht
einbilden kan wie es immer moglich ſey daß der

Teuf



Sb (o) deTeuffel damahls habe der Leute Sinne blenden
konnen. Zumwenigſten dienet mir dieſes Ar-
gument darzu daß ich weiſen will wie leichte ich
den mir gemachten Einwurff auff meine Widerſa
cher retorquiren konne: Da ich doch voritzo die
Perſon eines Reſpondenten in eines Oppo-
nenten zu verwandeln nicht geſonnen bin.

ſ. 17. Doch wieder auff den Carpzov zu
kommen. Dieſes Geſetz ſo fahrt er ferner fort
daß nemlich alle Zauberer ſollen mit dem To
de geſtraffet werden wird ja ebenfals Levit.
20.26. gegeben iſt auch jederzeit in der Jſrae
litiſchen Kirche ſorgfaltig wahrgenommen
worden welches das Exempel der Wahrſa
gerin die zu Endor ſichauffhielte und ſich vor
Saul weil er bey Lebensſiraffe alle Zauber
kunſte verboten hatte furchte klarlich erwei
ſen kan. Uber diß iſt ja um eben dieſer Urſa
che willen nemlich wegen der Zauberey bey
des der Judiſche Konig Manaſſes als auch
das aantze Volck Jſrael von GOtt hart ge

ſtraffet worden. Doch hierauff dienet zur Ant
wort: Anfangs confundiret er allhier die abgot
tiſche Magie der Zauberey mit der Teuffeliſchen
welche in einem Bundnuſſe mit dem Teuffel be
ſtehet. Hernach ſo ſcheinet Carpzovius wenig
oder nichts bekummert zu ſeyn zu beweiſen daß
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erſt eine Teuffeliſche Magie ſey welches er doch
vor allen Dingen hatte thun follen wenner wider
den Wierum hatte diſputiren wollen; Als daß
er vielmehr darthun wilt die Zauberey ſey noth
wendig mit dem Tode und mit dem Feuer zu be
ſtraffen. Ferner ſo kan er auch dieſes aus ange
führten Gottl. Geſetzen nicht ſattſam erweiſen
ſintemahl ſolche ſpecial Geſetze zwar ehemahls die

Judiſche Republic obligirten nicht aber heute
zu Tage auch die Chriſten angehen. Man kan
dieſes zur Genuge daraus abnehmen: Das Gottl.
Geſetz befohl es ſolte des Hohenprieſters Tochier!
twofern ſie Hurerey triebe mit Feuer verbrandt
werden: So nun dieſes nicht ein particular Ge
ſetze geweſen warum verbrennet man denn nicht
itzo unſere Hr. Superintendenten Tochter wenn
fie gleiche Sunde begehen. Denn gewiß ſchei
net eine groſſere Werwandniß und Gleichheit un
ter den ehmahligen Judiſchen Hohenprieſtern und
unter den heutigen Superintendenten als zwi—
fchen den Zauberern von welchen Moſis Geſetze
redet und denjenigen zu ſeyn davon itzo der Streit

iſt. Endlich warum geſchiehet denn Devt. 18.
V.1o. xi. da doch GOtt viel Arten der Magie dem
Volcke Jſrael unterſaget nicht auch wegen der
Gataniſchen Zauberey davon ich itzo diſputire
ein Verbot ſondern gehet alles nur auff diejeni

gen/
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gen die Abgotter Betruger waren und andere
Gauckel-Poſſen trieben gleich wie ſolches weit
laufftig van Dale in ſeinen bereits erwehnten
Buchern von den Hehdniſchen Oraclen und
von den abgöttiſchen Wahrſagungen der Ju
den dargethan und ausgefuhret hat.

9. 18. Will jemand hierbey einwenden und
ſagen es habe die Wahrſagerin zu Endor entwe
der den Teuffel ſelbſt unter der Geſtalt des Sa
muels oder die Seele des Samuels welches je
doch ohne Hulffe des Teuffels nicht geſchehen mo

gen dem Saul repræſentirt. Dem gebe zur
Antwort daß erſtlich an dem Orte der Schrifft
wo die er Geſchichte Erwehnung geſchiehet keines

Teuffels geſchweige eines Bundnuſſes mit dem
ſelben gedacht wird. Und hiernechſt wer will
wohl ſo leichtglaubigſeyn und ſich bereden laſſen
daß entweder der Teuffel ſelbſt oder die Seele des
Propheten Samuels oder auch nur ſeine Geſtalt
von der Wahrſagerin hervorgebracht worden.
Es war ja nur eine bloſſe Spotterey. Das Weib
war eine aus der Zahl derer die durch den Bauch
reden konnen und alſo betrog ſie den ohnedem
furchtſamen Saul welches auch mit dem Teyte
1.Sam. 28. gantz ivohl uberein zukommen ſcheinet.
Saul nemlich ſahe nichts er horte aber nur eine
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Gh (o) dsStimme und bloß das Weib ſagte daß ſie etwas
ſahe da es doch ebenfalls eine Unwarheit war.

9. 19. Und alſo fallt Carpzoyii erſter Be
weiß-Grund ohne daß er etwas beweifet gantz da
hin. Doch will ich auch den andern wiewohl
gantz kurtz gefaſſet beſehen. Mit dieſem Gottl.
Geſetze ſo heiſſen ſeine Worte ſtimmet nicht
nur das naturliche Geſetz uberein wie aus der
Heyden Verordnungen nach welchen allen
Zauberern der Tod als ein wohlverdienter
Lohn zuerkandt wurde wie alſo Plato im 2.
Buch von den Geſetzen es gethan zu erſehen
ſondern es haben ſich auch jederzeit nach dem
ſelben ſo viele Coneilia und Raths-Collegia
gerichtet welche niemahls eine andere als Le
bensStraffe denen Zauberern  und Hexen
dictiret haben ja eben dieſes iſt auchder Romer
und Perſer loblicher Gebrauch ehemahls ge
weſen. Doch hier muß ich was ich ſchon meyr
mahls gethan wieder erinnern es confundiret
derſelbe anfangs dieFrage: Ob ſolche Zauberer dit
mit dem Satan einen Vertrag machen ſeyn mit
der Frage von der Straffe damit die naturliche
und kunſtliche Magie beleget worden. Hernach
confuncdirt er auch das naturliche Geſetz mit den
Sitten und Gewonheiten etlicher weniger Vol
cker. Und endlich vermiſchet er gantz ungereimt
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die Phantaſtiſche Platoniſche Republic, mit den
Sitten und Gebrauchen der Voicker. Bleibet
alſo auch hier nichts zum Beweiſe ubrig.

S. 20. Zum Dritten fahret Carpzov fort
darff man auch an dem Burgerlichen Rechte
keinesweges zweiffeln daß es nicht gleiche Le
bens-Straffe auff die Zauberer oder Gifft
Miſcher (Magos ſeu Veneficos geleget habe.
Es iſt allerdings geſchehen. Hierbey lobe ich
anfanglich Carpzovium, daß er keinen Unter—
ſchied unter den Zauberern und Gifft-Miſchern
macht ſondern fagt man habe die Straffe auff die

Zauberer oder Gifftmiſcher gelegt. Doch ſo fer
ne gehet er am weitſten von der Frage davon itzt
die Rede iſt ab: Denn das lateiniſche Wort Ve-
nefica kan auff deutſch nicht eine Hexe wie ſol
ches zwar wegen des ſchon eingeſogenen allgemei—
nen Jrrthums zu geſchehen pflegt ſondern nur
eine Gifftmiſcherin heiſſen. Zu dieſer Kunſt aber
gehoret nicht eben eine Hulffe des Teuffels oder
ein Bundnur mit demſelben weil ſte auch ohne
dieſen geſcheben kan. Hiernechſt iſt wohl zu mer
cken daß die burgerlichen Geſetze niemahls der

Bundnuſſe mit dem Satan gedencken ſondern
nur die Wahrſager Zeichendeuter Mathemati-
cos, oder die Sternſeher c. nennen. Anderer
Antworten itzo mehr zu geſchweigen die hier als

beoo



 (o) gesbereits angefuhrt konnen wiederholet werden
wozu ferner dieſe noch zu ſetzen daß das burgerli—
che Recht eben ſowenig dazu daß man die Exi-
ſtenz des Laſters der Zauberey daraus beweiſen
will angefuhret werdenkan ſo wenig man auch
die Exittenz anderer Dinge daher betrafftigen
mag.

g. 21. Nun komme ich auff den vornehmſten
Beweiß-Grund welchen Carpzav gzu ſeiner
Nothdurfft anfuhrt. Zum Vierdten ſchreibt
er tan gar nicht geleugnet werden daß die Zau
berer ein gewiſſes Biundnuß mit dem Teuffel
machen darinne ſie ihren Bund den ſie mit
GoOtt in ihrer Tauffe geſchloſſen vollig ab
ſchwehren wie ſolches ausdrucklich Bodinus,
Remigius, Chirlandus und andere bezeugen.
Allein Carpzovius hatte ſich doch ſchamen ſollen

in einer Sache worauff das Hauptwerck der
gantzen Frage beruhet nichts anders vorzubrin
gen als die Zeugnuſſe der Pabſtlichen Scriben
ten die ihre Bucher theils mit alter Weiber und
Monchs-Fratzen; theils mit Erzehlung von Me
lancholiſchenLeuten die aus unzeitigem Verdacht
abgeſetzet worden oder auch mit Beſchreibung
der Martern und Peinigungen dadurch freylich
die Leute alles was ſie gefraget werden zu geſte

hen gezwungen iverden anzuüfullen pflegen. Ge

wiß
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wiß hatten lzeithero unſere Rechts-Gelehrten
andere und vornemlich die Pabſtler nicht ohne
Unterſcheid ausgeſchrieben ſondern ſo wohl die
Naturlichen als Moraliſchen Sachen daruber
die Geſetze diſponiren nach ibrer drarur und
Veſchaffenheit fein aus eigenem Verſtande und
vor ſich ſelbſt unterſuchet wurde itzo unſere Ju-
risprudenz auch als eine Diſeiplin von den
Gelehrten gehalten werden dadurch man kan
zu einer wahren Gelehrſamkeit gelangen. Da
aber bis dato noch immer einer den andern
gantz ohne Nachſinnen ausſchreibt und dabey
ſich einbildet Wunder was er bey dieſemoder
jenem Falle bey dieſer oder jener Frage gefun
den hat ſo darff man es denen Gelehrten nicht

verargen wenn ſie bey Nennung eines Juri
ſten ſich ſolchen unter keinem andern conce
pte, als eines ZungenDreſchers und Legu-
legi, der nur, bloß die Geſetze kennen lernet
einbilden wollen oder konnen.

g. 22. Doch bierbep laſſet es Carnzovius
noch nicht! bewenden. Denn obwohl con-
tinuiret er ferner nicht alle Zauberer in der
That allezeit einen Bund mit dem Satan
machen und ihm beſtandigen Gehorſam
verſprechen ſo ſagen nie indeſſen doch da ſie

mit. dem Teuffel Geineinichafft halten

GOtt



Sb (o) geGoOtt ab welches aber in Warheit nichts
anders als ein heimliches oder noch unvoll
kommenes Bundnutß iſt. Jch antworte
aber hierauff (1) wenn es kein offenbares Bund
nuß gibt wie dergleichen bis jetzo noch nicht be

wieſen worden ſo fallet das heimliche von ſich
ſelber weg. Denn welcher nicht offenhar con-
trahiren kan oder mit welchem nicht offenbar
ein Bundnuß geſchloſſen werden mag von dem

oder mit dem kan ſolches auch nicht tacite und
heimlich geſchehen. (2) Jſt annoch die Frage:
ob die Zauberer die durch allerley Kunſte die
Menſchen zu betrugen ſuchen eine leibliche
Gemeinſchafft mit demSatan haben undalſo
der Gemeinſchafft mit GOTT abſagen?
(3) Wenn alle diejenigen die nur eine geiſtl.
Gemeinſchafft mit dem Satan haben ein heim
liches Pactum mit ihm machen und als Zau—
berer verbrand werden muſſen O! ſo wurdeei
ne groſſe Verwirrung unter allen Menſchl
Verbrechen vorgehen ſintemahl Diebe Ehe
brecher Lugner undalle die des Fleiſches un
nicht des Geiſtes Wercke thun mit dem Teuffe
in geiſtlicher Gemeinſchafft ſtehen.

J. 23. Was Carpzovius noch weiter hin
zuſetzet daß gleichwie die Ehebrecher un
Morder eine LebensStraffe verdienten

9 ſol
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ſolche nothwendig auch die Zauberer treffen
muſſe weil ihr Verbrechen ein Laſter das
arger als der Mord und Ehebruch ſey zu
mahl da die Heren ihre eigene Kinder dem
Teuffel opfferten nicht nur auch Morde
rinnen ſondern indem ſie uberdiß teuffeli
ſche Wolluſt mit ihm trieben zugleich
auch Ehebrecherinnen waren; Verdienet
keiner beſondern Antwort als daß ich nur noch
mahls erinnere daß erallezeit die Frage von der
ſchuldigen Straffe der Zauberey mit der Fra
ge obſie ſey verivechſele und allezeit das vor
ſchon ausgemacht und wahr halte was erſt noch
muß bewieſen werden.

5. 24. Nun iſt noch das letzte Argument
ubrig welches ich nicht vorbey gehen darff.
Funfftens heiſt es it es der. Hheren und Zau
berer eigenes beſtes daß ſie beyzeiten abge
than und aus dem Wegegeſchant werden.
Denn der Teuffel halt ſie ſo feſt in ſeinen
Schlingen dan er ſie nicht leichtlich eher loß
gibt als bis ſie ſterben. Und ich nelle dem
Remigio, welcher bey dem Hertzoge von
Lothringen Rath geweſen und mehr als
neun hundert Zauberer verurtheilen und
hinrichten ſehen allerdings Glauben zu
als welcher verſichert daß unter ſo viel

C2 tau
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tauſenden die der Satan mit ſeinen Zau
berStricken aebunden gehabt man von
keinemgehort habe daß er ſich ſolcher teuf
feliſchen Bande auff andere Weiſe als ent
weder durch freywilliges oder durch er—
zwungenes Bekantnuß ihres Verbrechens
und durch Erdultung der leiblichen Straf—
fe nemlich des Todes loß gemacht. Jch
antworte aber: Wer ſolte wohl ſich immer ein
bilden konnen daß ein Lutheriſcher Rechts—
Gelehrter auff die abſurcitat gerathen und
glauben ſolte daß der Scharffrichter ein ordent
liches Jnſtrument zur Bekehrung ſey. Und
warum glaubt der unvorſichtige Carozov dem
Remigio, einem aberglaubiſchen Menſchen
und der gleichſam ein Sclave der Cleriſey war.
Denn die Grunde um welcher willen er ihm
Glauben zugeſtellet nemlich well er in Lothrin
gen ſo vielen Verurtheilungen mit beygewoh
net die finden bey mir wenig Beyfall. Zu
dem hat er den Remigium ſelbſt nicht recht

verſtanden. Kewigius ſagt keines weges/
was Carpzov aus ſeinen Worten ſchlieſſen
will ſondern nur ſo vielſpricht Er es hatten ſich
die hexen von ihren Bundnuſſen mit dem Teuf
fel nicht frey machen konnen ehe ſie zuvor ihr
Laſter; geſtanden auff welchet Geſtandmiß

noch
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nochmahls vermoge der Pfaffen-Geſetze noth
wendig der Tod gefolgt ſey. Wenn aber ja
des Carpzovs ſeine Jurispruden bedurfft hat
ſich auff andere Autoritat und auff Fabeln zu
grunden warum hat er nicht unſern Theolo-
gis mehr geglaubt die geſtehen daß viel Heren
und Zauberer ohne die vordentliche Todes
Gtraffe waren wieder auff den rechten Wegge
bracht worden die uberdiß aus dem Teuffel ei
nen ſo ohnmachtigen Gaſt machen daß er ſo gar
durch rinen garſtigen Wind verjaget werden
konne und daß er nicht das VBermogen habe die
Handſchrifft deſſen der mit ihm das Bundnuß
eingegangen aus der Bibel zu nehmen welches
doch der kleineſte Hund kan. Sihe des Lu—

cheri Tiſch-Reden und des Spizelii gebrochene

MWlacht der Finſternuß im erſten Theil p. zii.
ſeqq. nebſt deſſen gantzen Dritten Theil. Jm
ubrigen ware dieſes ein ſchones argument, da
mit man den Todſchlag defengiren und be
ſcheinigen konte Wenn jemand nemlich einen
unnutzen Menſchen oder rinen der mit der
Franboſiſchen Kranckheit oder einem andern
ſchmertzhafften Gebrechen behafftet ware um
zubringen gedachte durffte er nur den Vor
wand es ſey ihm gut daß ihm vom Brodte ge—
bolffen werde machen. Ob demnach derjenige

C3 das



 (o) gesdas eigentliche wahre Abſehen der Capital-oder
LebensStraffen verſtehe der durch dergleichen
ungegrundeten Prætext, welchen man auch

Anfangern nicht zu gute halten wurde dennoch
die Lebens-Straffen vertheidigen will mogen
undre urtheilen.

5. 25. Seine Beweiß-Grunde ſchlieſſet
nun Carpzov alſo: Nunmehro ſchreibt er
taß icheinen jedweden der nur ein wenig
Gottesfurcht hat urtheulen ob nicht die O
vrigkeit recht und loblich verfahre daß ſie
die Hexen und Zauberer ſtraffe. Mein
Schluß iſt hingegendieſer: Es urtheile ein je—
der der nur ein wenig vom Verſtande (denn des
Carprzovii unverſtandige Frommigkeit die
VDloß in einem Glauben alter Weiber-Mahr
genbeſtehet will ich itzo nicht nennen) und vom
ſenſfu communi hat ob es einem ſo vornehmeu

RechtsGelehrten nicht hochſt.ſchimpfflich fey
der in einer ſoernſthafften und wichtigen Sache
einen andern doch ſo liederlich zu hintergehen
und zu betrugen ſuchet.

g. 26. Doch weil alſo Carpzov mit ſeinem
Veweiß nicht hat fortkommen mogen ſo foll
ihmitzo Spizelius ſecundiren und zwar ein
Theologus einen Juriſten. Nun will ich
zwar nicht die andern Gebrechlichkeiten dieſes

from



S (o) defrommen Herrns offenbahren noch auch alle
Fehler ſeines mehrmahls genennten Buchs von
der gebrochenen Macht der Finſternuß zei
gen ſondern ich will nur itzo mit gantz wenigen
ſeine vornehmſten Beweißgrunde womit er in
dem andern Capitel ſeines andern Theils daß
ein wurckliches und warhafftiges Bundnuß
zwiſchen den Menſchen und dem Teuffel ſey
hauptſachlich darthun will unterſuchen. Erſt
üch ſpricht er p.irr. iſt die widrige Meynung
ein boshaffter und grober Irrthum wel
chem ſich ſchon vor vielen Jahren Thomas
cle Aquino, Bonaventura und Johannes
ã Turrecremata, als einer gantz gemeinen
und verdammlichen Ketzerey widerſetzet ha
ben. Daß es aber auch ein gefahrlicher und
hochſtſchadlicher Jrrthum ſey iſt daraus
zu ſchlieſſen weil er dem atheiſmo den frey

en Weg bahnet. Alllein heiſt das erſtlich ſei-
ne Meynung die man vor unlaug!ar halt be
weiſen und nicht vielmehr aus unzeitigem Eif—
fer die Widriggeſinnten laſtern? Wenn Tho-
mas de Aquino, Bonaventura und Johan-
nes de Turrecremata noch am Leben waren
wurden ſie ſich nicht auch der Lutheriſchen Lehre
widerſetzen? Vermuthlich aber wurde Spizeli-
us dennoch durch derſelben graues Anſeht nicht
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geſchrecket werden daß er ihnen Glauben zu—

ſtellte? Hierbey ſehe ich auch nicht wie die
Menynung oerjenigen die das Laſter der Zau
berey nicht vor wahr halten den Weg zur
Atheiſterey babhnen ſoll. Jch meyne vielmehr

diejenigen Geiſtlichen und Prediger die an
ſtatt der ſeeligmachenden Lehre auff der Cantzel

und in ihren Schrifften lauter alte Weiber—
Lehren und aberglaubiſche Mahrgen erzehlen
die ſind ſchuld daß viel Leute die noch ein wenig
Verſtand und etwas von ihren Funff Sinnen
ubrig haben und ſich gerne von dem Schand
Fleck des Aberglaubens reinigen wollen end

lich in die auſſerſte Gefahr der Atheiſterey ver
fallen. Uberdiß verleitet die bishero einge—
fuhrte Meynung die Spizelius defendirt die
Leute zu dem allergrobſten und mehr als kindi
ſchen Aberglauben. Daß aber dieſer nicht nud
ein thorichter als auch ein ſchadlicher Laſter
denn die Atheiſterey iſt das hat der gelehrte
Bilius, ohne daß er von jemanden zur Genuge
widerleget werden konnen in ſeinen zufalliaen
Gedancken von den Cometen weitlauftig
gewicſen.

ſ. 27. Aber/ fahrt Fpizelius p. 214. fort
wenn nicht gewiſſe und warhafftige Pacta
zwiſchen den Zauberern und dem Teuffel

vor
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vorgiengen ſo wurde ja GOtt nicht abſon
derliche Geſetze wider ſelche Zauberer geae—
ben haben und es muſte folgen daß alles
falſch ware was in der Bibeldavon enthal
ten iſt. Doch ich antworte daß die Folge gantz
nicht richtig ſint emal aus dem vorhergehenden
ſchonzu erſehen iſt daß biß dato noch nicht auff
eine eintzige Weiſe wahrſcheinlich hat dargethan
werden konnen daß diejenigenZauberer wovon
nemlich die Schrifft redet jemahls ein Pactum
oder Bundniß mit dem Teuffel gehabt haben.

d.28. Was Spizelius ferner einwendet
daß wenn ktein Bundniß zwiſchen den He
xen und dem Satan geglaubet wurde man
ſo denn auff einmahl allen alten und um
die Kirche Chriſti. hochverdienten Lehrern
als dem Auguſtino, Tertulliano, Epipha-
nio, Chryſoſtomo, u—. ſ. w. welche alle
nicht nur dergleichen vor wahr und gewiß
gehalten ſondern auch den Widerſprechen
den auffs euſerſte widerſtanden hatten un
verſchamter Weiſe contradiciren wurde;
Darauff antworte ich daß es erſtlich ein unver
ſchamtes Beginnen ſey der alten Vater ehr
wurdiges Anſehen alte Weiber-Mahrgen da
damit zubeſcheinigen mißbrauchen wollen.
Hiernechſt iſt auch bekandt daß dieſe Hochver
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diente Manner bey ihrer groſſen Gottesfurcht
undEinfalt auch ſehr leichtglaubig geweſen ſind
wie wir auch noch heutiges Tages offters wahr
nehmen daß dergleichen Leute gemeiniglich von
andern Lugenhafften und Heuchlern hintergan
gen werden. Soiiſt auch ferner nichts ſo abge
ſchmackt welches man nicht durch ein Spru
chelgen aus einem Kirchen-Vater bekrafftigen
ſolte konnen. Und wird uns ſonſt nicht als ein
unverſchamtes Verbrechen ausgelegt wenn
man denen alten Vatern darinne daß ſie keine
Gegen-Fuſſer (Antipodes) glauben wollen/
ſich widerſetzet warum kan man es denn nicht
ſicher hier auch tbhun? Wil aber endlich ja je—
mand die Urſache ſich ſagen laſſen warum doch
dieKirchenLehrer die Bundniſſe der Menſchen
mit dem Teuffel vor unſtreitig und gewiß gehal
ten dem ſollen ſolche unten gezeiget werden.

ß.29. Ja ſpricht Spizelius weiter es war
die groſte Vermeſſenheit ſo viel und fa
unzehligen bewahrten undglaubwurdige
Scribenten ja der taglichen Erfahrenhe
zu widerſprechen: So ſage hierauff nur ſo vie
daß es eben ſo wol wo nicht eine groſſere Ve
meſſenheit ſey aberglaubiſche Scribenten v
glaubwurdige und lappiſche Fabeln dadun
ſich leichtglaubige Leute leichtlich von ande

Bo



tg (o) des
Voßhafften berucken laſſen vor eine zulangliche

Experienz auszugeben. Was ſonſt von ihm
noch zum Beweiß ſeiner Meinung im andern
und dritten Capitel angefuhret wird iſt von
ſchlechter Wichtigkeit daß es verdiente vorietzo

wiederholet und hieher geſetzet zu werden.
g. zo. Und dieſes ſind nun die Grunde wo

durch man bißhero daß die Zaulerer Bundniſſe
mit dem Satan auffrichteten zu glauben bewo
gen worden. Ob ſie nun wohl gar nichts heiſſen ſo

ſind doch ſo viel tauſend Menſchen die entweder
unſchuldig oder doch wenigſtens nicht eben mit
dieſem Laſter beflecket geweſen bloß unter dem

Schein einer ſonderbaren Frommigkeit einer
boblichen Gerechtigkeit und eines Gottlichen
Epyfers grauſamer Weiſe hingerichtet worden.
Nun konte man mit dem was bereits darauf ge
anttwortet zufrieden ſeyn doch zum Uberfluſſe
wil ich auch noch Urfachen vor meine Meinung
vorbringen. Zuvoraus aber ſete ich daß nie—
mand hierbey Mathematiſche Beweißthumer
von mir fordern wolle. Dennda gleich Zaube
rer Hexen und Mathematici offtmals bey den
Juriſten vor eins aenommen werden ſo iſt doch
vey den Philoſophis der Teuffel eine Sache
dia nicht in die Mathematic laufft und zur
Demonſtration behört. Unterdeſſen wil ich

doch



Gb (o) hesdoch ſolcheG;runde vorzulringen mich bemuhen
daß ihre Wahrſcheinlichkeit oderGewißheit den
Mathematiſchen Beweipßthumern gleich kom
men ſoll.

ſ. zI.
J. Hat der Teuffel niemals einen Leib ange

nommen er kan auch ſolchen nicht an ſich neh
men undalſo hat er auch leiblicher Weiſe kein
Bundniß ſchlieffen konnen kan auch dergleichen

nicht jemahls fehlieſſen vielweniger hat er ent
weder ſich ſelbſt zur Wohlluſt brauchen laſſen
oder Heyen und Zauberer dazu gebraucht oder
hat dieſelben unter einer Bocks-Geſtalt auf den
bekandten Blocks Berg gefuhrt. Hierbey ſte
het mir aber das Exempel des Teuffels derChri
ſtum verſuchet hat gar nichtim Wege. Denn
darauff antworte ich daß man erſtlich unter den
Auslegern ſelbſt müſſe erſt einig werden wegen
des Verſtandes dieſer Geſchichte ob fie ftch
durch eine Phantaſie die Chriſto wachend por
kommen oder ob ſie im Traume als er geſchlaf
fen ſich zugetragen oder ob nicht durch den
Nahmen des Satans welches in der heiligen
Schrifft anderweit nicht ungewohnlich ut wel
ches mir auch am wahrſche inlichſte zu ſeyn ſchei

net ein feindſeliger Menſch und nicht der Teuf
fel muſſe verſtanden werden. Es ſey nun eine von

dieſen



S (o) dedieſen drey Auslegungen welches es wil ſo ſcha
det ſie doch meiner Meinung nicht. Uberdiß muß
man bey Erklarung dieſer Geſchichte alle kindi—
ſche Vorurtheile auff die Seite legen ob ſie auch

von noch ſo vielen die doch einmahl Kinder zu
ſeyn auffhoren ſolten vertheidiget und geſchutzet
werden. Unter ſolche Borurtheile gehoret al—
lerdings daß man aus Unwiſſenheit der Fudi—
ſchen Antiquitaten feſte glaubet Chriſtus ſey
mitten durch die Lufft biß oben auff die Spitze des

Tempels gefuhret worden. Wozu auch dieſes
kommt daß wir unsden Teuffel wie er unter
einer ſichtbaren Geſtalt zu Chriſto kommen ein
bilden wollen. Denn geſetzt auch daß der Teuf
fel ſelbſten Chriſtum verſuchet habe ſo iſt es doch
eine Unwarheit oder kan zum wenigſten durch
keine wahrſcheinliche Urſache behauptet werden
daß er ſolches unter der Geſtalt eines Menſchen
oder eines Thieres gethan. Scheinet alſo der
ganse Jrrthum aus den Bildergen der Bilbel
oder EvangelienBucher ſeinen Urſprung ber
zuhaben in welchen die Papiſten den Verſucher
ich weiß nicht unter was vor einer monſtroſen
Geſtalt wir Lutheraner aber unter der Geſtalt
eines Monchs mit ſeiner Kutte abbilden. Und
gewiß man konte von dieſer und dergleichen
Materie einen gantzen Tractat ſchreiben unter

dem
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dem Titel:Pabſtlicher Aberglauben ſo ferne
er in den Lutheriſchen Kirchen denen Kin
dern durch die Catechiſmus- und Evange
lien-Bilder bald in der erſten Kindheit bey
gebracht wird und nachmahls die gantze
Zeit ihres Lebens hangen bleibet. Wil man
dergleichenBilder wiſſen ſo beruffe ich mich z. E.
auff das Bild das bey dem dritten Gebote bey
der ſechſten Bitte bey dem Capitel vom Hauß
und EheStande bey dem Evangelio auff den
Sonntag Oeculi und anandern Orten mehr ſte
hen und zu ſehen ſind.

d. 32.
JII. Wenn es an dem ware daß der Teuffel

einen Leib an ſich nehmen könte ſo wurde Chriſti
Ausſpruch falſch ſeyn daß ein Geiſt wederFleiſch

noch Bein habe ja Chriſti BeweißGrund da
mit Er die Junger eben glaubend machen wolte
daß es ſein eigener Leib ware den ſie ſahen ware
ſo denn ungereimt geweſt und hatte ſich etwas
gegen die Junger damit zu beweiſen nicht ge
ſchickt. Doch wer kan eines von bevden ohne
daß er nicht eine Gotteslaſterung begehe ſa

gen?
G. 33z.

Ull. Kan der Teuffel nicht die Krafft und
Nrdnung der unſichtbaren Natur hindern und

auff
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auffheben ſo wird er auch nicht einen Lejb an ſich

nehmen einen Menſchen durch die Lufft fuh
ren c. konnen.

ſ. 34.
IV. Hanget keinesweges zuſammen was

die guten Leute bald von des Teuffels groſſer
Macht bald von ſeiner Ohnmacht ſo daß er
auch durch einen bloſſen Wind des Leibes ver—
jagt werden und nicht das geringſte aus der Bi—
bel nehmen konn. ſchiwatzen. Es brauchts auch
nicht daß man ſich hierbep auff den Glauben
eines Menſchen bezieht. Denn wird der Sa
tan durch den Glauben uberwunden und ver—
trieben was brauchts einen garſtigen Winds
wo man nicht etwan welches doch ein abſurdes
ja laſterliches Beginnen ware einen Unterſcheid
unter ſolchen unſaubern Winden machen wil.

ſ. Z5z.
V. Jſt nicht der geringſte Nutz und Effect

bey dem Bundniſſe mit dem Teuffel weder auff

Seiten des Menſchen noch auff Seiten des
Teuffels felbſt zu ſpuhren. Nicht auff Seiten
jenes: Denn ob er wol wie man glaubt ſolch
Bundniß um Wohlluſt Reichthum und Ehre
willen ſolche zu erlangen eingehet ſo ſagt man
doch hingegen wieder daß die meiſten von den

Zauberern betrogen werden. Geſttzt auch ſie

wur



il

s (o) dewurden nicht betrogen kan man denn nicht ohne

Hulffe des Teuffels und zwar mit leichter Muh
und Liſtigkeit oder auch durch geziemende Mit
tel ſolches alles zuwege bringen was iſt denn ein

Bundniß mit dem Teuffel darzu vonnothen.
F. 36. Aber ich wil auch zulaſſen weil

doch kein thorichter Thier als der Menſch iſt daß
dieſer warhafftig ſo narriſch ſeyn ſolte wie ich
auch von vielen nicht zweiffele und ein Bundniß
mit dem Satan ſuche ſolte man ſich aber dieſen
nemlich den Teuffel auch ſo narriſch einbilden
konnen daß er ohne eintzigen Nutzen dergleichen
mit dem Menſchen eingehen werde? Der iſt ja
ſchon des Teuffels Leibeigener welcher ſich der

Wohlluſt dem Geitz und der Hoffart als eigen
ergeben hat. Zuwas nützet alſo das Bundniß
auff Seiten des Teuffels? Vielleicht daß er an
dern Menſchen durch ſeine Bunds-Genoſſen
Schaden zufugen wil? Doch welchen? Ohne
Zweiffel den Glaubigen nicht. Was die Un
glaubigen und die auch ſchon ſeine Leibeigene
ſind anlangt ſo kan ihnen der Teuffel entweder

—Doo—Andere gewiß ſo wird er es vielweniger durch
ſie præſtiren mogen. Oder gehet der Teuffel
villeicht deßwegen das Bundniß ein weil ein

doppelt
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doppelt Bandfeſter als ein einfaches bindet/ das

iſt damit der Zauberer nicht ſo leichte ſeinen
Stricken entgehen ſoll ſo leichte er ſolches et— J
wan zu beſorgen hat wenn der Zauberer nur
ein Sclave ſeiner ſündlichen Begierden ware?
Aber auch dieſes kommt weder mit der Natur
des menſchlichen Geſchlechts noch mit demjeni
gen was die Unſerigen ſelber von denen Hexen
und Zauberern ſagen (ſihe Spizel. z. Theil) daß
ſie nicht eben mit ſo groſſer Muhe ihre Hand
ſchrifft vom Teufftl wieder bekommen konnen
uberein. Uberdin erwege man auch die Natur
des menſchlichen Geſchlechts wie ſchwer gehet
es nicht zu daß ein Menſch jgein Chriſte Mei
ſter ſeiner Begierden wird. Anderer Urſachen
mehr zu geſchweigen die ich auff eine andereZeit

verſpahren wil.g.37. Nunmehro muß ich auch den lirſprung

unterſuchen woher denn die Fabel von Heyen
und Zaubern entſtqnoen ſey. Hierpon hat nun
bereits viel der Becker demerſun Buche ſei
ner Bezauberten Welt.und van Dale in ſei
nem mehrmahls genenntenchrifften angeme
cket doch alſo daß ie auch andern noch arnug zur
Vermehrungund vielleicht auch zur Verbeſſe—

rungübrig gelaſſen haben. Jch finde vor rath
ſam in Unterſuchung dieſer Frage  kurtzlich alſo

q
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 (o) hezu verſahren. Die Volcker in der Welt insge
ſamt wenn man ſie nach ihren verſchiedenen Re
ligienenabſondern wil ſind entweder Hepden
Juden Chriſten oder Turcken. Bey den Tur
cken brauchts keiner weitlaufftigen Unterſu—
chung theils weil ihre Religion aus den erſten
dreyen zuſammen geſetzet theils weil ſolche der
Zeit-Ordnung nach die letzte iſt und alſo der
Chriſten Jrrthum zu zeigen nichts beytragen
wird wenn ich gleich weiß was ſie von der Zau
berey glaubt. Was die Hevdniſche und Judi
ſche Religionanbetrifft ſo ſind beyde aiter s die
Ehriſtliche ſintemahl die erſten Chriſten vor und
nach Chriſti Tode theils Heiden und theils Ju
den die ſich bekehreten waren. Und alſo muß
ich billig von dieſen zweyen züerſt handeln. Weñ
ts war wart daß in der That eine Zauberey ſo
muſte ich nothwendig die Jůdiſche Lehreaus der
heiligen Schrifft als worinne ſie euthalten zu

erſt vortragen. Daſich nun die Sache nicht ſo
verhalt und ich ietzo den Urſprung ſolches Jrr
thums unterſuche die Judiſchen Fabeln aber
woraus dieſer mit gefloſſen meiſt aus den Bu
chern der Rabbinen die lange nach den Heyd
niſchen Seribe iten deren Schrifften man noch
bat gelebet näben her ju hohlen ſind wird es
beſſer ſeyn daß ich zupor wus ·die Hepden vob

J Meie
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langend ſo wird ihre Philoſoplne theils in die
Barbariſche oder Griechiſche abgetheilet. Jene
iſt alter denn dieſe. Weil uns aber wenig von
ihr bekandt und was wir haben ungen iß iſt da
bingegen der Griechen ihreBucher in aller Han
den faſt ſind auch die erſten Chriſten meiſt aus

Griechen beſtunden ja die Griechen in der hei—

ligen Schrifft Neues Teſtaments offters alle
Hepden insgemein zu bedeuten pflegen und den
Juden entgegen gekrtzet werden drum fange
ich billig von den Griechen an.

S. 38. Bey dieſen aber ubergehe ich die Sce-
ptiſche Philoſophie, weil ſie zu meinem Vor
haben weniger als nichts beytragen kan ſintemal
ihre Lehrer welche daher Scepticei hieſſen auch

alle ſichtbahre Dinge in Zweifel gezogen und vor
allen andern Lecten mehrzur Athteiſterey als
zum Aberglauben geneigt waren; So wil ich
auch der Griechen Fabelhaffte und Poetiſche
Philoſophie vielmeht zu kunfftiger Arbeit
ausgeſetzet ſeyn laſſen und mich ietzo nur um die

Dogmatiſche dabey man nicht zweiffelte ſon
dern entweder ein Ding bejahete oder vernemte
bekum̃ern. Doch weil auch dieſe in verſchiedene
Zectt wieder abgetheilet iſt ſo wil ich zu einer an

dern Zeit dieſe gegenwartigt Gedancken oder
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kurtze Lehr-Setze damit erlautern und wil aus
dem Laërtio und Plutarcho, was Thales
und andere Joniſche Welt-Weiſen; ferner aus
des Schefferi Buche daß er von der Jtaliani
ſchen Philoſophie geſchrieben weiſen was die
Pythagoreer ehemals von den Teuffeln und
von der Zauberey vor Gedancken gehabt ha
ben. Jetzo richte ich nur mein Abſehen auff
die vier HauptSecten die zu den Zeiten da
ſich das erſte Chriſtenthum anfieng unter dem
alten Romiſchen Reiche florirten nahment
lich auff die Epicuraiſche Stoiſche Pla
toniſche und Ariſtoteliſche Secte. Und zwar
was Anfangs die Epicurier anbetrifft ſo haben
ſolche gleichwie auch alle die entweder ehemals
oder heut zu Tage der Corpuſculariſchen Phi-
Joſophie folgen ohne Zweiffel keine Gelegen
heit zu dem aberglaubiſchen Jrrthum von He

xren und Zauberern gegeben weil die meiſten von
ihnen alle Geiſter auff einmahl laugneten und
ovbhwohl die heutigen neuern Epicuraer aller
dings einen Teuffel glauben ſo ſind ſie doch und
zwar billig weit. von dergleichen Aberglauben
entfernet. Und ich glaube auch nicht daß jemals
ein Philoſophus, der zuvor ein Epicuraer ge
weſen die ChriſtlicheReligion angenomen habt.
Die Stoiſchen und Platoniſchen Weltweiſe hin

gegen



s (o)gegen florirten in den erſten Zeiten der Chriſten.
abſonderlich und die Vater der erſten Jahr—
hundert waren meiſtentheilhls einer von diefen
zweyen Secten zugethan wiewohl auch die Ari—
ſtoteliſche dißfalls nicht gantzlich auszuſchlieſſen

iſt. Was einer jedweden von dieſen dreyen ab
ſonderlich zuzuſchreiben ſey wil ich auch in
kunfftiger Arbeit von eben dieſer Materie zei—
gen. Unterdeſſen iſt zumercken daß des aber
glaubiſchen Heydenthums vornemlich der Pla
toniſchen und Stoiſchen Philoſophen gemeine
Lehre war es waren vielerley Gotter Oebert
Untere und Mittlere; Zwiſchen die Gottliche
und menſchliche Natur ſetzten ſie eine Mittel—
GSubſtantz welche ſie meiſtentheils Geiſter zu
nennen und in Gute und Boſe abzuſonderr
pflegten eigneten ihnen auch um ſich dadurti
bey dem Volcke in ſonderbahres Anſehen zu /ſe
ben mancherleh Wirckungen in der Warſagge
rey und Magis zu. Jedocherkannten ſie ke ine
dritte und adſonderliche Art von der Magie, wie
die Teuffeliſche iſt als allein die zwey Arten
nemilich die Naturliche und Kunſtliche und bloß
den gemeinen Pobel zu hintergehen brauchten
ſie bey beyden allerhand aberglaubiſche Ceremo-

nien und gaben falſchlich vor daß ſie mit den
Gottern und mit den mittlernSubſtantzen oder

D3 den



6 (o) deden Geiſtern offtere Gemeinſchafft pflegten.
Die Stoiker eigneten dahero ſolchen Geiſtern
gar gewiſſe Leiber zu.

K.z9. Auf die verſchiedene judiſche Secten die

zu Chriſti Zeiten florirten von deren jedweder ich
gleichfalls in kunfftiger Arbeit ordentlich und ä
part handeln werde) zu kommen ſo waren un
ter ſolchen die Phariſaer bey den Juden zwar die
angeſehnſten aber auch die Aberglaubigſten
ſintemahl ſie das Volck wie aus des Philonis
und der Rabbinen Schrifften erhellet mit un
zehlig Fabeln von den boſen Geiſtern oder den
Teuffeln und deren Wirckungen von dem Ertz

Teuffel Sammael und deſſen Mutter Lilis,
von der Krafft und Wirckung der Buchſtaben
der Nahmen und der Zahlen wider die Teuffel
welche ſchone Sachen ſie in ihree Cabballa oder
geheimen Lehre docirten als ferner auch von
der Gottbeit Bath·kol; und mit andern der
gleichen Mahrgen bey der Naſe herumfuhreten.

Sie theilten den Teuffeln welches auch viele
von den Hepden gethan Leiber und die Macht
m ſolche an ſich zu nehmen. Sie ſchrieben ih
nen das Vermogen zu den Menſchen leiblicher
Weiſe ſchaden zu konnen mit den Menſchen
fleiſchliche Luſte zu treiben und folglich auch ge
wiſſe Bundniſſe und Geſellſchafft mit ibnen

auiffzurichten. ſ.ao.



Sb (o) geF.40. Ob nun gleich bald nach Chriſti Tode
die Chriſten gewordene Juden undGriechen aus
vielen Urſachen und umder Lehre willen offters
an einander gexiethen von welcher Uneinigkeit
in folgenden Zeiten alle Ketzereyen ihren erſten
Urſprung bavben ſo verwurffen die Griechiſchen
Kirchen-Vater gleichwie auch nachmahls die
Lateiniſchen nachdem ſie in den Vierdten Se-
culo dit Juden unterdrucket hatten der Juden.
Lehr-Satze dennoch nicht ſo ferne ſie nemlich
mit der ſuperſtition der Griechiſchen Philo-
ſophie, ſonderlich aber mit der Platoniſchen
und Stoiſchen uberein kamen. Denn die mei
ſten von den Vatern waren einer von dieſen
zweyen Secten zugethan und es iſt aus des Au-

guſtini ſeinen Buchern vond.r Stadt GOt
tes ſattſam bekandt in was Anſehen damabls die

Platoniſche Philoſophie geweſen ſeh. Unter
dieſen Vatern nun war. n viel unu ſonderlich
der Laſtantius (v. Lib.z. Divin. Initit.)wel-
che da ſie von den Teuffeln und ihrer Macht
wenig in der heiligen Schrifft funden vielaber
davon lebren wolten die heilige Schrifft wie
ſie nur konten dreheten z. E. wenn ſie vergaben

daß die verfuhriſche Schlange der Teuffel gewe—
ſen und daß die Prophezepung Eſaia die von
dem dall des Konigs zu Babplon handelt nebſt
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drm Nahmen Lueifers von dem Satun zu ver
ſtehen ſey wie er ehemahls von GOtt abgefallen
und herabgeſturtzet worden. Ja ſie ſupplirten
auch wohl gar das was in der Bibel nicht ſtunde
aus den Jüdiſchen Platoniſchen und Stoiſchen
Fabeln. Unddaher iſt zu denſelben Zeiten die
bekandte Erklarung der Kinder GOttes von
welchen Moſes ſchreibet daß ſie nach den Toch
tern der Menſchen geſehen gekommen gleich
als wenn durch ſolche die Engel verſtanden wer
den undaus ſolchem Beyſchlaff der Engel wo

nicht der Urſprung doch wenigſtens die Ver
mehrungder Teuffel hergeleitet werden muſſe.
Nachdem nun heute zu Tage die meiſten verſtan
digen Ausleger unter den Proteſtanten dieſe
irrige Erklarung billig verworffen haben ſo hat
ten ſie auch fein die irrigen Folgerungen die nach
der Zeit bey dieſem HauptJrrthume mit ein
geſchlichen veriworffen haben ſollen. ODenn irre
ich nicht ſo iſt dieſer falſchen Lehre von dem Bey
ſchlaff der Engel mit den Menſchen das meiſte
wo nicht alles was man bißhero von der Zau
berey ſich falſchlich eingebildet und was man
von den Bundniſſen mit dem Satan von Buhl
Teuffeln oder von Drachen ec. geglaubet hat
zuzuſſhreiben. Jchübergehe iktzo mit Fleiß die
jenigen vielfaltigen Jabeln von der Erſcheinung

des
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dees Teuffels in einer leiblichen Geſtalt welche

in dem Leben Pauli und Antoniiſtehen die ob
ſie wohl viel auch von den Unſrigen vor wahre
Hiſtorgen halten ſo hat doch Eraſmus ſchon an
gemercket das das gantze Buch nichts als ein Gze.

dichte daß aus des Hieronymi Gehirne ent—
ſtanden ſey.

ſ. a41. Nach den Barbmiſchen Zeiten als
die Schulen und Academien wieder auffge— J
richtet wurden da war wie alle Proteſtan-
ten bekennen muſſen in dem Pabſtthum der
Aberglaube auffs hochſte geſtiegen. Denn ob
wohl die Scholaſtiſchen alten Lehrer damahls
Ariſtotelem vor ihrem Lehrmeiſter erkanten
denſelben laſen und erklareten gleichwohlaber

dergleichen abſtirde Mahrgen von den boſen
Geiſtern und von deren in angenommenen
Leibern erwieſener Macht und Wirckung bev
demſelben nicht funden dergleichen zwar wie
oben gedacht bey den Platoniſchen und Stoi
ſchen WeltWelſen anzutreffen waren ſo ge
ſchahe es doch aus vielen Urſachen daß ſie und

unter ihnen vornehmlich die ſo genandten Sco
tiſten alle ſolche Fratzen von den Bundnuſſen
der Heyen die ſie mit dem Teuffel machten an
nahmen und behielten. Sie wolten nemlich

behaupten daß ihre Lehreallgemein ſey die zu
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s (o) Ssallen Zeiten florirt und ſo muſten ſie nothwen
dig die Z ugnuſſe der Kir:hen-Bater aus den
erſten Seculis ſich anſchafſfen. Gleichwie nun

dieſe groſten Theils aus der Platoniſchen und
Stoiſchen Schule waren ſo glenge es nicht an
ders an ſie muſten ſehen wie ſie nur die Plato

niſche und Stoiſche Philoſophie mit der Ari
ſtoteliſchen (wiewohl doch ſolches ohne die groſte
Thorheit zu begehen nicht geſchehen mochte)

conciliiren konten. Ferner um ihren Papi
ſtiſchen Aberglauben oder ſage ich ihre Lehre
andern zu bereden war es eine groſſe Nothwen
digkeit daß ſie viel falſche Wunder erdichteten.
Was ſolte ſich nun hierzu beſſer ſchicken als die
alten Fabeln von der Zauberer Bundnuſſe mit
dem Teuffel? Deñ da erdichtete die Pabſtl. Cle
riſey bald ſelbſt dergleichen Zauberer und die
bekehrten ſie; Bald unterſchiedliche Kranck
heiten davon ſie dem Volcke weiß machte ſie
rührten von den Heyen und Zauberern ber und
die curirten ſie; Bald andere Wunder mebhr
dadurch ſie ſich denn in groſſe Verwunderung
und in groſſen Creclit bey jederman vor dem
gemeinen Pobel ſetzete. Jaes diente dieſe Fa
bel von den Bundniſſen mit dem Teuffel auch
dazu: Wann ein frommer und rechtſchaffener
Mann war der es mit der Cleriſey aus vielen

Urſa
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Urſachen die ſich leichtlich ereignen konten und
die freylich wegen ihrer ungemeinen Menge
nicht mogen alle gezehlet werden verdorben hat
te daß dieſe ihm war gebaßig worden gleichwol
aber wegen ſeiner behutſamen Auffruhrung
ihm unter dem Vorwand eines Jrrthums in
der Lehre oder Ketzerey nicht indie Haare konte

da war kein bequemer Mittel einen ſolchen auff
den ScheiterHauffen zu bringen als wenn ſie
ihn wegen des Laſters der Zauberey verdachtig
machte und durch tauſenderley Marter ihn
dahin brachte daß er ihre unzehlichen erdichte
ten Lügen von der Gemeinſchafft und von dem
Bundnuſſe des Teuffels mit den Zauberern
durch ſein erzwungenes Bekantnuß bekraffti
gen muſte.

9Hh. 42. Und mit dergleichen Aberglauben
war nun Jtalien bereits angefullt als das Ju-
ſtinianiſche Jus Civile auff den Jtalianiſchen
Univerlitaten zu floriren anfieng. Man fin
det alfo darinne und vornemlich unter dem Ti
tel Cod.de Maleſ. Mathem. eigene Geſe
tze von der Straffe der Zauberer und Sternſe
herrc. Warum aber eben die Sternſeher-Kunſt
damahls ſo verhaſt geweſen geſchahe meiſt aus
der Urſache weil ſehr viel aberglaubiſche die

Steinſeher uber dem Tod der Kayſer conſu—
lir—
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eher durch Unterricht und durch deutliche Uber

Se (o) des
lirten welches wohl ebenfalls die HauptUrſa
che geweſen warum ſchon zu Kayſers Augu—
ſti Zeiten die Philoſophi, und unter dieſen ſon
derlich die Platonici und Mathematici, aus
dem gantzen Romiſchen Reiche verjaget wur
den und warum Conſtantinus Magnus, da
Er ſie doch zuvor ſelbſt um Rath gefraget hatte
ihnen nicht nur nicht trauete ſondern auch be
ſondere Geſetze wornach ſie ſolten geſtrafft wer
den gab. Wasgber die ubvige aberglaubiſche
Magie betrifft will zwar Conſtantinus lib.
4. Cod.d tit. die Zauberer beſtrafft wiſſen doch
ſo ferne ſie nur einem andern Schaden zufugen
oder zu unzulaßiger Luſt Aülaß geben diejenige
Magie hingegen wodurchKrnnckheiten curirt/
und andere der gleichen gute Dinge verrichtet
werden konneü hat er niemahls vor ſtraffwurdig
erkannt. Ob er nun wohl (daß ich dieſes bey
lauffig erinnere) dieſes Geſetzes wegen insge
mmein nicht pfleget zum beſten gelobet zuwerden
wie ich denn ſelbſt weder die ſuperſtitioſe Ma-
gie, noch die Art und Weiſe des Geſetzes appro
bire ſo meyne ich doch Conſtantinus habe ſo
ferne nicht Unrecht gethan ſo ferne er dieſelbe

wann ſie keinen Schaden bringt mit keinerge
wiſſen Straffe beleget weil man ſolchen Laſtern

füh
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fuhrung daß es Fehler ſind als durch gerichtli
che Straffe abhelffen kan. Unterdeſſen iſt hier
aus leichte abzunehinen daß die Chriſtlichen
Biſchoffe ſelbiger Zeit noch nicht in der Mey
nung geweſen 'als hatten die Zauberer einen
Bund mit dem Teuffel denn fonſt wurden ſie
dem Kahſer der ohne dem faſt nichts ohne Con-
ſens der Cleriſey vornahm nicht verſtattet ha-
ben inangezogenem Geſetze ſich beſagten Un
terſchieds in der Zauberey zu bedienen.

9. 43. Weil nun die damahligen Ausleger
des Burgerlichen Rechts bald in der Jugend
dergleichen Lehren worunter diejenige von dem
Bundnüſſe des Teuffels mit den Heyen nicht

hinten an zu ſetzen vonden Pſaffen eingeſogen
hatten hiernechſt auch die Ausleger des Canoni
ſchen Rechts dieſe Lehre vornemlich trieben ſo
geſchah es daß ſie ebenfalls ohngeacht ſie in an
dern Stucken von den Cauoniſten abgiengen
mit leichter Muhe dieſen allgemeinen Jrr
thum wiewohl nicht ohne geziwungene Ausle
gungen des Burgerlichen Rechts fortpflantze
ten. Daher man ſich nicht einzubilden als hat
ten die eingefuhrten Lehr-Satze von dem Laſter
der Zauberey aus dem Juſtinianiſchen Rechte
ihren Urſprung vielmehr ſind ſolche von deſſen
Auslegern aus dieſem allgemeinen Vorurtheil

fort



Sb (o) dfortgepflantzt worden daß nemlich die Zaube
rey ein Laſter der beleidigten Gottlichen Maje
ſtat ja daß es ein unerhortes abſcheuliches und
ein ſolches heimliches Laſter ſey welches nicht
dorffte offenbahr gemacht werden und deſſen
geringſte Anzeigung und Muthmaſſung die
Tortur verdiente als zum Exeiwpel wenn ei

ner der dieſes Laſters beſchuldiget werde es nur

nennte. Zu dieſen bereits genennten Vorur
theilen kamen auch noch dieſes man konte die
Zauberer und ander dergleichen Geſmde weit
ſcharffer als andere Delinquenten tractiren
und martern; Ferner man konte diejenigen
die ſolches Laſters uberfuhret worden auch nach
dem Tode verurtheilen ja man thate nicht un
recht wenn man eines ſolchen Menſchen Gu—
ter corefiſeirte ungeacht doch die neuſte Con-
ſtitution des Juſtiniani nicht damit uberein
ſtimmet. Siehe ſhievon mit mehrern Anton.
Matth. de Crimin. lib. as. tit. 2. c. .n. 2.
tit. q. C.7. 19.

9. 44. Was die Deutſchen von des Taciti
Zeiten an von dem Laſter der Zauberev gehal
ten will ich bey anderer Gelegenheit weitlauff
tiger unterſuchen. Jetzo mag es genug ſeyn
daß man aus dem heutigen groſſen Aberglau
ben der nicht nur in vielen Volckern Deutſch

lands



gg (o) 8o
lands die Catholiſcher Religion ſind ſondern
auch noch heutiges Tages bey den hroteſtan-
ten ubrig iſt ſelbſt erkenne wie ſehr ſich die
Pabſtliche Cleriſey vor der Reformation es
müſſe haben angelegen ſepn laſſen jedweden ih—
re Fabeln von dem Laſter der Zauberey einzure
den. Dahero iſt gantz kein Zweiffel zu haben
daß auch die Deutſchen vor Einfuhrung dey
Academien feſte werden geglaubet haben daß
die Zauberer ſich mit dem Teuffel in ein Bund
nuß einlieſſen ſo daß nachmahls bey Einfuh
rung derſelben die Meynung der Ausleger de
rer ich vorhin gedacht leichte Beyfall gefunden.
Wer hiervon mehr zu wiſſen verlanget ſchlage
dasjenige Buch auff welches den Titel eines
Mallei Malleficarum, oder Hammers der
Heyen fubret.  Vor deſſen Erſten Theile ſtehet
eie Pabſtliche Bulle von den Zauberern wie
ſie von Inquiſitoribus derKetzerey in Oeutſch
land ſolle beſtrafft werden. Doch iſt dieſe Mey
nung nicht ausdrucklich in den Geſetzen ent
halten Indern ſie iſt vielmebr mit unter die all
gemeinen Einbildungen zu zehln und muß zu
dem ungeſchriebenen Rechte gebracht werden.
Denn ſo ſtehet in dem Andern Buche Artic.iz.
LandRecht: Welcher ChriſtenMann oder
Weib unglaubig jſt oder mit Zauberey

um



Sb (o) gumgehet oder mit Vergifftung und der
liberwunden wird die ſoll manauff der
Horde brennen. Dieſe Worte ob ſie ſchon
fuglich von der ſchädlichen Zauberey alleine an
genommen werden konten ſo ſind ſie doch ſchon

vorlangſt von den Leipziger Schoppen von der
ſchadlichen und nicht ſchadlichen zugleich und
von der Zauberey insgemein erklaret worden

wie ſolches Carpzov. in ſeiner 49. Criminal-
Frage n. g. bezeugen kan. Ja der Autor der
Caroliniſcht Criminal-Conititution ſelbſt/
der wie es ſcheinet entweder ein Deutſther oder
Jtalianiſcher Rechts. Gelehrter geweſen. hat
ſo gar nichts ausdruckliches von denjenigen Jau
berern die ein Bundnuß mit dem Teuffel haben
ſollen ſondern bat vielmehr die kurtz angezogene
Sentenz des Juſtinianiſchen Rechts mit der
diſtinction unter der ſchadlichen und unſchad
lichen Zauberey wiederholet nur daß er der letz.

tern eine willkuhrliche Straffe zuerkandt hat.
Sojemand den Leuten ſo heiſſen deſſen Wor
te in dem bundert und neundtenArticker durch

Zauberey Schaden oder Nachtheil zugefü
att ſoll man ihn vom Leben zum Tode
raffen und ſoll ſolche Strane mit Feuer
thun. Wo aber jemand Zauberey ge
braucht und damit niemand Schaden ge

than/



Sb (o) ge
than ſoll ſonſt geſtrafft werden nach Ge
legenheit der Sache darinnen die Urtheiler
Raths gebrauchen ſollen wie von Rathſu
chen hernach geſchrieben ſtehet. Ob nun
gleich des Aautoris Meynung wenn ſolche
nach den Reguln einer guten Auslegungexa-
miniret wird dahin gehet daß diejenigen ſo
durch ihre Zauberey andern keinen Schaden
gethan mit einer gelindern als Feuer- und Le
bensStraffe ſollen beleget werden und ob er
auch glelch gantz nichts von dem Bundnuſſe mit
dem Teuffel gedencket daß es daher glaublich
ſcheint er habe ſelbſt wenig oder nichts davon
gehalten ſo haben dennoch die Ausleger gleich
wie ſie gewohnt ſind quidlibet ex quodlibet
alles aus allem zu erzwingen und zu erklaren die

in der Criminal- Conſtitution ſpecificirte
unſchadliche Zauberey ebenfalls von der ſchad
lichen angenommen weil man ihrer Einbil
dung nuch nicht allein auff den einen Umſtand

daß niemand dadurch Schaden zuwuchſe ſon
dern auch auff andere Uniſtande zu ſehen hatte
ob nemlich die Hexen ein Bundnuß mit dem
Teuffelgeſtifftet und ob ſie ſich mit demſelben
in fleiſchliche Vermiſchung eingelaſſen als wel
che alle ſolche Umſtande waren darauff das
Feuer zur Straffe muſſe geſetzet und beſtimmet

E wer



h (o) dewerden. Sihe hievon Carpzoyium an an
gefuhrten Orte n.7

ſ. a5. Nun ſolte zwar jemand dencken daß

die Leute durch Lutheri Reformation, da
durch ſie doch ſonſt von vielen Pabſtlichen Aber
glauben befreyet worden auch von dieſen
Monchs und Pfaffen-Geſchwate von der
Zauberer Bundnuß mit dem Teuffel frey wor

den waren aber es iſt nichts weniger als dieſes
geſchehen. Ja es iſt vielmehr dieſe ſchone
Meynung unter der Regierung ChurFurſts
Auguſti da ſie zuvor als ein noch ungeſchriebe
nes Recht paßirte den Conſtitutionibus Ele-
ctoralibus P. IV. Conſtit. 2. mit folgenden
kiaren Worten einverleibet worden: So je
mand heiſt es in Vergeſſung ſeines Chriſt

lichen Glaubens mit dem Teuffel Bund
nuſſe auffrichtet umgehet oder ·zu ſchaffen
hat daß dieſelbige Perſon ob ſie gleich mit.
Zauberey nieniands Schaden zugefuget
mit dem Feuer vom Leben zum Tode ge
richtet und geſtraffet werden ſoll. Da nun
der ChurFurſt zu Sachſen einer von den vor
nehmſten Lutheriſchen Furſten ſo iſt kein Wun
der wenn auch nachgehends dieſe gemeine Ein
bildung und Mreynung in andere Lutheriſthe
jaauch Reformirte Lander fortgepflantzet wor

den



Se (o) deo
den und zwar kan hieran entweder ſchuld gewe
ſen ſeyn weil Lutherus ſelbſt noch mit vielen
Vorurtheilen von der Macht und Gewalt des
Gatans eingenommen geweſen gleich wie aus
ſeinen Schrifften und hin und wieder aus ſei
nen Tiſchreden erhellet; Oder weil Philippus
AMelanchthon nachdes Lutheri Tode die Scho-

laſtiſche Theologie und Philoſophie auff
den Proteſtantiſchen Academien wieder ein

gefuhret daher er auch von den Lutheranern
wwas die Philoſophie anbetrifft fur einen allge
meinen Lehrer Deutſchlands gehalten wur
de da ihm hingegen die Reformirten deßwegen

nicht übelaffectionirt iwaren weil er in ihren
Cheologiſchen Streitigkeiten nebſt andern Lu

ziemlich ihre Parthey bielte; Oder
es kan auch dieſes zugleich die Urſache mit gewe
ſen ſeyn weil etliche Theologi damahls den
berrlichen Nutzen wodurch wie droben gedacht
ſich dieſer Jrrthum bey den Pabſtlichen Theo
logis ſehr beliebt gemacht vat und der ihnen
gleichfalls daraus zuwachſen konte ſchon zu
voraus geſchmecket und ſich ſolchen gefallen
laſſen; Oder auch weil die Lutheriſchen Rechts
Gelehrten jhre Bücher ſo ſie von Criminal.
Procellen ſchrieben aus den Pabſtlichen Scri
benten gemeiniglich ohne Nachſinnen auszu
ſechreiben und vollzumachen gewohnt waren.

E2 1. 46.



5 (o) gesſß. 46. Dieſes ſind nun die Urſachen war
um nicht allein im Pabſtthum auch nach der
Reformations-Zeit ſo viele Proceſſe wider die
Hexen vorgen mmen werden ſendern warum
auch unter den Proteſtanten in Europa vor
nehmlich aber unter den Lutheranern offters ſo
wunderlich und grauſam mit ihnen verfahren
werde welches denn wohldaher ruhret weil die
jenigen ſo der Richter Gewiſſen beſſer hatten
unterrichten ſollen theils aus einer Staats

Maxrime theils zwar aus einem guten Abſehen
doch zugleich aus einer frommen Einfalt die
Obrigkeit und Richter zu dergleichen Urtheil
vielmehr angereitzet haben. Wie denn Spi—
zelius ſelbſt in der Vorrede des offtgedachten
Tractats die Richter ſehr lobet und recom
mandiiret ſo die Proceße wider die Hexen fleiſ
ſig treiben von ſich aber ſchre ibt ere daß ſolches

heylſame Werck nach euſſerſten Vermo
gen zut befordern er ſeines allerwenigſten
Orts von vielen Jahren her ſich hoch ver
pflichtet geachtet habe. Solte man Nieder
Sachſen und Schweden hievon reden horen
wurde man erfahren zu was groſſen Unordnuu
gen die Proreſſe wider die Heren und der unzei
tige Eyffer vor GOttes Ehre daſelbſt Gele
genheit gegeben. Jchevinnere mich daß mir

da



6 (o) ges
damahls von einem glaubwurdigen Manne
der eben durch Deutſchland reiſete und ſelbſt
ein Aſſeſſor des Gerichts welches der Konig
in Schweden wider die Hexen angeordnet ge
weſen war erzehlet worden wie Er und die an
dern Alſleſſores gleich Anfangs leichte gemer
cket daß es an genugſamen Grunde eine Inqui-
ütion wider die angeklagten Perſonen anzuſtel
len gemangelt hatte indem gantz kein ander
Merckmahl und Anzeigung vorhanden gewe—
ſen als eine Phantaſtiſche Ausſage einiger min
derjahriger und noch nicht erwachſener Kna
ben; Dieſem aber dennoch ungeacht hatten die
Geiſtlichen Alleſſores die Oberband behal—
ten weil ſie vorgegeben der Heilige Geiſt der
jederzeit die Ehre GOttes wider des Teuffels
Reichzu retten befliſſen ſey wurde nimmermehr
zugeben daß dieſe Knaben Lügen auſſageten zu
was Ende ſie denn immer die Worte aus dem
Pſalm angefubret? Aus dem Munde der
jungen Kinder und Sauglinge haſt du dir
eine Macht zugerichtet daß du vertilgeſt den
Feino und die Rachgierigen. Endlich da
ſchon viele unſchuldig verbrandt waren worden
hatte einer von den Knaben noch einen ehrba
ren Mann angegeben daß er auch auff des
Teuffels Schmauſe geweſen ſeyn ſolte darauff

Ez habe
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habe einer von den Alleſſoribus mit Vorbe
wuſt der andern ſolchen verſuchet und ihm einen
balben Thaler verſprochen wenn er geſtehen
wurde daß er geirret und an ſtatt des angegebe
nen einen andern ſagen wolte da nun ſolches mit
leichter Muhe von ihm zu erhalten geweſen
auch die Theologi augenſcheinlich geſehen
daß ſder Heilige Geiſt nicht durch die Knaben
geredet waren dieſe zwar von dem Gerichts
Diener mit Ruthen gezüchtiget der Proceß
aber wiewohl viel zu ſpate auffgehoben worden
weil ſchon viele unſchuldig durchs Jeuer waren
hingerichtet geweſen. Und daß auch dieſe
Schwediſche Inquiſition nur auff lauter
ſchandlichen Fabeln beruhet habe kan ein jed
weder leichte ſchlieſſen und erkennen der nur
ohne Vorurtheil die davon herausgegebene Be
ſchreibung lieſet welche Spizelius in ſtinem
Tractat im Erſten Theil Cap.i7. p. i72. ſq.
anfuhret wiewohl ſolche Relation der Autor
derſelben deßwegen geſchrieben daß er die ge
meine Mepynung dadurch deſto wahrſcheinli
cher machen mochte zu was Ende auch Spizeli-

us dieſelbe in ſeinem Tractat geſetzet hat. Jſt
aber etwas merckwurdig ſo iſt es gewiß das ſo
8pizelius aus beſagter Beſchreibungp. 187. ſq.
erzehlet als woraus klarlich erhellet daß auch

die



 (o) gsdie allerunſchuldigſten Leute von den Knaben

aungegeben worden.
g. 47. Auff ſolche Weiſe nun verfahrt man

noch heutiges Tages in Deutſchland mit den
Hexen ohne daf es ſcheinet nachdem die Carte
ſianiſche Philoſophie als welche in der Lehre
von den Geiſtern der Platoniſchen und Scho
laſtiſchen gantz entgegen geſetzet in den Nie
derlanden ihren Sitz genommen auch allmah
lig einige Reformirte Theologss auff ihre
Seite gezogen; Als wolten die Reformirten in
den Niederlanden die keine Voetianer ſind ja
auch die Deutſchen weil ſie zum offtern mit je
nen zuthun haben mit der Zeit gelindere Sai
ten auffziehen und diejenige Meynung die der
geſunden Vernunfft weit mehr gemaß iſt an
nehmen wie denn auch ſchon itzo nicht mehr von
ſo viel Hexen-Inquiſitionen gehort wird daß
man ſich bey nahe die Hoffnung machen darff
daß da ſchon verſchiedene beydes Theologi als
Juriſten in Deutſchland die meiſten Præjudi-
cia verwerffen haben es werden die ubrigen
vollends auch bald auff die Seite geſchaffet wer
den. Was mich anbetrifft geſtebe ich zwar
gar gerne daß ich es mit dem Carteſio keines
weges halten kan weil er in der Lehre von den
Geiſtern zu ſehr auff das andre Extremum ge

E4 fal



 (o) henfallen daß auch ſchon andre auſſer mir erkandt
wie ungereimt in dieſem Stucke verfahren wor
den. Jndeſſen kanich doch nicht leugnen daß
deſſen Pniloſophie allerdings viel beygetrage
daß das Neſt der Scholaſtifchen Grillen wor
unter mit gutem Rechte die nichtige Einbil—
dung von dem Laſter der Zauberen zu rechnen
ſchon auff vielen Univerſitaten verſtohret wor
den daß man auch leichtlich nicht zu beſorgen
hat es werden dieſelben ihr voriges Anſehen
und ihre alte Herrſchafft in der Proteſtanti-
ſchen Furſten Landen wiederum erhalten.

a8. Daalſo nun niemahls bey dieſem
vermeinten Laſter etwas angetroffen worden
das mit Rechte den Nahmen eines Verbrechens
meritirte ſo folget von ſich ſelbſten daß un
moglich auch ein wahrſcheinliches Zeichen deſſen
habe da ſeyn konnen. Denn wie mag man ſich
wohl einen Beweiß oder gewiſſes Zeichen eines
Dinges einbilden daß ſelbſt niemahls in der
Welt geweſen? Und geletzt es hatten tauſend
Hexen alles dasjenige bekant was Carpzovi-
us inden gerichtlichen Ausſpruchen die er ſeiner
50. CriminalFrage beygefuget erzehlet ſo kan
es doch jedweder mit Handt greiffen daß ſolches
nicht freywillig von ihnen ausgeſagt ſondern
daß es alles theils von den Richteern theils

dur:h
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durch die greulichen und entſetzlichen Martern

gezwungen worden ſey. Geſetzt auch es hatten
tauſend Hexen ſolches freywillig und ungezwun

gen bekandt wiewohl ich ſorge ob ſo viel Mil—
lion Tauſenden die durchs Feuer hingerichtet

worden nur 10. angefuhret werden mogen die
folches gethan; ſo frage welcher Richter wur—
de doch immermehr ſo abſurd und unverſtandig
ſeyn daß er tauſend Weibern alsbald Glauben

zuſtellte wenn ſie z. E. einmuthig ausſagten:
Sie waren im Himmel geweſen hatten mit St.
Petro getantzet oder hatten bey ſeinen Jagd
Hunden geſchlaffen. Nun iſt ja gewiß dasje—
nige was von der Hexen ihren Auſſagen berich
tet wird ich wil nicht ſagen weir lacherlicher
(denn das grauſame Verfahren mit den Heyen
erforderte wol einen mitleidigern Terminum)
ſondern weit thorichter denn dieſes. Dahero
auch mit leichter Muhe die gemeine Ausflucht
unſerer Rechts-Gelehrten wegfallet wenn ſie
furgeben daß manin den heimlichen Laſtern und

die nach ihrer Redens-Art facti tranſeuntis
ſeyn als indem Ehebruch der Hurerey Sodo
miterey Ketzerey Gifftmiſchereyund derglei
chen die Gewißheit des begangenen Verbre
chens aus nichts anders als Muthmaſſungen
und Kennzeichen ſintemahl ſolche an ſtatt des

Es volli



Sb o)d evolligen Beweiſſes waren/ ſchliefſen konte. Si

he Carpzovii ii9. Frage n. Gi. Denn wie
in allen dieſen das Verbtechen bekandt iſt ſo kan
an deſſen wahrhaffter Exiltenz kein vernunffti
ger Menſch zweiffein. Aber dabhingegen nie
mahls bey der Magie derglelchen wahrgenom
men worden iſt ſo ſehe nicht wie ſie mit nur er—
zehlten Laſtern konne in eine Reihe geſetzet wer

den.
G. 49. Und auff ſolche Weiſe fallt nun auch

von ſich ſelber hin was die Juriſten von denen
Kennzeichen der Zauberey zu lehren pflegen:
Dieſe ihre Lehren aber ſind zweyerley Art.
Einige haben in dem offentlichen ReichsGe
ſetze nemlich in der Caroliniſchen Conſtitution
ihren Grund andere ſind von den Juriſten ſelbſt
hinzugeſetzet worden. Was dieſe letztern anlangt
achte ſie nicht wurdig hierzu erzehlen weil ſie ſich
einig und alleinauff die Autoritat der Pabſtli—
chen Inquiſitorum grunden und aus oben an
gefuhrten Urſachen gar nicht glaubwüurdig ſchri

nen. Sie werden zwar von den Proteſtanti
ſchen RechtsGelehrten vor wahr gehalten wel
che ſie in ihre Commentarios ſetzen aber doch
ohne alles Nachſinnen. Jch wil nur ietzo den
eintzigen Chriſtoph. Cruſium zum Beweiß
anfuhren aus welchem man ſehen kan wie hauf

fig
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fig und ſorgfaltig Er alle ſolche Poſſen in ſeinem
Tractat, welchen er von beſondern Kennzeichen
der Zauberev geſchrieben und zwar in deſſen
3z2. Capitel zuſammen getragen und wie eyffrig
er ſolche zu vertheidigen ſich angelegen ſeyn laſ
ſet. Dieſes alles aber vorietzo zu widerlegen
wurde eine vergebliche Arbeit ſeyn weil nicht
nur neulich ſchon auff hieſiger Univerſitat in ei
ner Inaugural-Diſputation gewieſen wor
den wie nichtig und ungewiß ſolche Kennzeichen
ſeyn ſondern weil es auch bereits der Autor
Cautionis Criminalis, welchen ich oben an
gefuhrt gethan auff welchen ich mich ietzo noch
mahls will bezogen haben.

g.5o. Jedennoch kan ich ietzo nicht umhin
nur dieſes noch zu beruhren daß man auch vor
ein beſonders MerckmahlderZauberey erkenne
wenneiner groſſe Kennzeichen auſerlicher Got
tesfurcht an ſich ſpuhren laſſet wie aus demCru.
ſio in gemeldtem Buche n. 102. ſeq. zu erſehen.
Der Apvoſtel ſagt döch die Gottesturcht ſey zu
allen Dingen nutze und gleichwohl machen
ſolche Leute ein Merckmahl des abſcheulichſten
und allergroſten Verbrechens aus derſelben.
Solte ſich wohl ein vernunfftiger Menſch der
gleichen Argument einbilden konnen? Ja

ſprechen ſie dieſe heucheleriſche Gottesfurcht
iſt nicht die wahre Gottesfurcht. Doch ich

wils



S (o) gewils anfanglich zugeben es ſey wahr deß
wegen aber iſt ſie nicht flugs ein Kennzeichen der

Zauberey. Die Heucheley iſt ja ein Laſter wo
vonalle Menſchen am meiſten aber die entwe—
der aus Gewohnheit oder von Natur Luſt zu ei
ner honetten Lebens-Art haben angefochten
werden. Wie wenn denn auch diejenigen ſo
ein laſterhafftes Leben fuhren alle honette Leu
te es mag nun ſeyn aus einem nichtigen oder
wichtigen aus einem kleinen oder auch groſſen
Verdacht einer verſtelltenGottesfurcht fur Zau
berer halten wolten? Wurden dieſe ſolches wohl
ohne gerechten Zorn vertragen konnen? Hier
nechſt iſt es auch der Wahrheit gantz zuwider

daß auſerliche groſſe Frommigkeit ein Anzeigen
der Heucheley iſt. Und alſo kan ſie auch nicht
ein rechtmaßiges Merckmahl derZauberey ſeyn
ſondern man muß erſt ſelbſt noch ein ander
Merckmahl erfinden dadurch dieſes falſche Keü—
zeichen kan bekrafftiget werden ja es konnen
fuglich alle aus der Urſachen verdachtige Perſo
nen den bekandten Vers zu ihrer defenſion an
fuhren: Omnia dum liceant, non licet eſſe
pium. Das beiſt: Alles iſt zugelaſſen nur die
Gottesfurcht nicht. Unterdeſſen traget dieſes

abgeſchmackte Kennzeichen der Zauberey ein
groſſes zu Betkraff. igung deſſen davon ich dro

ben



 (o) gsben J. ar. geſagt bey daß nemlich die Pabſtli
che Cleriſey das Laſter derzauberey guten Theils
deswegen erfunden daß ſie die ihnen gehaßigen

Gottesfurchtigen Manner unter dem Schem
der Gerechtigkeit und eines gottlichen Eyfers
aus dem Wege raumen mochten. Wer von
dieſer Boßbeit der Pabſtlichen Cleriſey ein ſon

liches Specimen verlanget kan davon nach
VBelieben den gantzen Frantzoſiſchen Tractat:
Hiſtoire des Diables de.Londun, und in
des Beckers bezauberten Welt das 2. Cap. des
IV. Buchs nachleſen welches er gewiß nicht
ohne Entſetzen wird thun konnen. Wer auch
mit gleichem Bedacht die Fabel von der greuli
chen Zauberep des Ludo vici Godofredi, die
Franciſeus Roſſetus, den traurigen Be—
gebenheiten ſeiner Zeiten Martin Zeiler aber
aus dem Frantzoſiſchen ſeinen traurigen Mord
Geſchichten einverleibet leſen wird der wird
leichte exkennen daß Spieelius in ſeinem offt
vtrehnten Buche ohne Urſache dieſe Geſchichte
ſa vielmahl angefuhret da aus verſchiedenen
Umſtanden Rolleti ſeiner Beſchreibung viel
che zu ſchlieſſen iſt daß Ludovicus Godofre-
dus ein honetter und frommer Mann gewe—.
ſen und aus keiner andern Urſache als aus bloſ
ſem Haß und Neid als ein Zauberer verdam

met
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met worden ſey ſintemal ſie alles zuvor ſo geſpie

let hatten daß ihn ein Weib falſchlich anklagen
muſte. Was weiter konte hierbey erinnert
werden wil ich biß zu kunfftiger Arbeit ver
ſpahren.

g. g1. Doch nun muß ich auch die Kennzeichen

der Zauberey betrachten die in der Carolini
ſchen Conſtitution enthalten ſind. Dit Worte
hievon lauten in dem 44. Antic. Conſtit. Cri-
minal. alſo: Wenn jemand ſich erbeut an
dern Menſchen Zauberey zu lernen oder ie
mand zu zaubern drohet und den bedrohten
dergleichen geſchicht auch ſonderl cheẽ Ge
meinſchafft mit Zauberern und Zauberin/
hat oder mit ſolchen verdachtigen Dinaen
Gebarden Wortenund Weſen umgehet
die zauberiſch ſcheinen und dieſelbigt Per
ſon deſſelben auch beruchtiget das giebet
eine redliche Anzeigung der Zaubereny und
genugſame Urſache zur peinlichen Frage.

g. gz. Nun waren wohl dieſe Kennzeichen
noch von einiger Wichtigkeit und eben nicht zu
vertwerffen weũ nur erſt erwieſen worden ware
daß dergleichen Laſter der Zauberey ſey. Da aber
ſolches noch zur Zeit nicht probiret iſt ſo muſſen
folglich auch die Kennzeichen deſſen vergeblich—
and univabrſcheinlich ſeyn. Jchſetze erſtlich den

Jall



Vs (o)Jall es ware jemand zur Genuge uberfuhret
worden daß er ſich bey einem andernangeboten
ihm dieZauberey(auch wohl gar die Teuffeliſche)
zu lernen. Solte denn dieſes gleich ein Zeichen
ſeyn daß er ein Bundniß mit dem Teuffel ge
macht habe? Jch halte keinesweges. Jch ha—
be droben ſchon F. z6. Meldung gethan daß es
viel thorichte Leutegebe die wohl gar ein Ver
langen nach dem Bundniſſe mit dem Teuffeltra
gen/ iſt alſo nicht zu zweiffeln es werden ſich auch
boßhaffte Leuteſindenlaſſen die ſolche Thoren zu
betrugen und ſie ums Geld zu bringen trachten

werden verſprechen ihnen indeſſen zu dem
Bind niſſe als MittelsPerſonen behülfflich zu
feyn ja ihrem Verſprechen nachzukommet bt
reden ſie wohl gar andere daß ſie des Teuffels
Perſon agiren muſſen. Ob nun gleich ſolche
und dergleichen Handel nicht ſelten vorlommen
mogen ſo folget deßwegen doch nicht daß die
ſo ſolche That veruben Zauberer ſeyn und daß es
wüurcklich eine Zauberey gebe. Jch lobe ſelche
Leute zwar nicht ich entſchuldige ſie auch nicht
und geſtehe daß ſie beyderſeits ſo wohl der Be
truger als Betrogene harte geſtrafft zu werden

verdienen aber ſo viel ſage ich auch daß man ſte
nicht als Zauberer ſtraffen konne und daß der

gleichen



S (o) gesgleichen That noch kein zulangliches und eigent
liches Kennzeichen der Zauberey ſey.

ſ. 53. Das andere Merckmahl verſtehe ich
ſelbſt nicht. Oenn wer wird doch immermehr
ſo narriſch ſeyn undeinem andern daß er ibn be
zaubern wolle drohen?Und wenn ja auch jemand
ſolches thate und drohete er wolte dem andern
entweder an ſeinem Leben an ſeiner Geſund
heit oder Gutern ſchaden ſo zeigen doch ſolcht
Droh-Woorte nicht flugs einen Schaden der
durch Zauberey und vermittelſt eines Bundniſ
ſes mit dem Teuffel geſchicht. Doch geſetzt
auch es hatte einer ausdrucklich gedrohet dem
andern durch Zauberey Schaden zuzufugen wo
her weiß man denn daß ſolcher Schade gewiß
durch ſie geſchehen denn es iſt ja keine Zaube
rey? Jſt es nun entweder bekandt und offenbar
daß der welcher ſolcher DrohWorte ſich ver
nehmen laſſen dem andern durch bloß naturli
che oder durch Moraliſche Mittel Schaden
gethan ſo iſter doch ſo ferne vor keinen Zaube
rer zu halten; Oder iſt es nur ein bloſſer Arg
wohn daß der von ihm verubte Schaden aus
verborgenen Mitteln herruhre ſo kan man ihn
gleichfals keiner Zauberey beſchuldigen theils
weiles noch zweiffelhafftigiſt daß er ſolches ge

Wan theils auch weil die verborgenen heim—
lichen
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lichen Mittel nicht bald als ſolche zu achten die
der Teuffel gethan. Denn es iſt viel in der Na
tur verborgen wodurch man einem andern
Schaden zuziehen kan ohne daß dieſer was da
bey thut welche wunderbahre Wirckung ohne
Zweiffel in der Magnetiſchen Krafft der Natur
ihren Grund hat davon aber weder die Ari—
ſtotilici noch die Carteſianer Beſcheid geben

konnen. Und gewiß billig muß man es vor das
alte Aſylum der Academiſchen Unwiſſenheit
halten wenn man ſchlieſſet daß welche Wir
ckungen nicht aus den Academiſchen Phyſicen
erwieſen GDtt auch nicht fuglich zugeſchrie
ben werden mogen daß ſolche ſag ich nothwen

big vom Teuffel herkommen muſſen.
S. 54. Was das dritte Kennzeichen nemlich

die Converſation und Gemeinſchafft mit He
ren und Zauberern anlanget iſt eben das wovon
noch erſt die Frage iſt. Denn wenn gar keine
Hexyen und Zauberer ſind ſo kan auch niemand
mit denſelben einige Gzemeinſchafft haben. Und
wenn ich auchgloich zukeſſe daß es Hexen ge
be ſo wurde man dennoch nichts grundliches und
zulangliches aus der Converfation mit denſel
ben ſchlieſſen mogen weil noch viele andere Ur—
Jachen ſeyn konnen z. E. Freundſchafft Nach
barſchafft gleiche Aufferziehung Gewinſt—

d ſucht



vg (c) dſucht Gleichheit des Standes und unzehlig at
dre mehrſo uns mit einemZauberer umzugeher
Gelegenheit geben kan. Halt man denn alle
die auch vor Ehebrecher vor Betruger vo
Schwelger die mit dergleichen familiar umge
hen? Es iſt zwar ein ſehr bekandter Vers: No.

ſeitur ex ſocio, qui noncognoſeitur ex ſe
Wen man ſonſt nicht kennen kan den lernet mal

aus ſeiner Geſeliſchafft kennen. Allein es il
auch mehr als zu hekandt daß ſolche Verßger
keinesweges zureichend ſeyn ihrentiegen je—
mand auff die Tortur zu bringen. Denn ſonſ
muſte gleichfals nach dieſem Sprichworrte folgen.
Solus cum ſola non præſumitur orarePa—
ter noſter, das iſt. Es iſtſchwer zu glauben/
wenn Manns-und Weils-Perſon alleine bey
ſammen ſeyn daß ſie ein Vater unſer betenwer
den: daß ein jeder der bey einer LheibsPerſon
alleine angetroffen würd gleichfalls muſte ge
peiniget werden. Esiſt zwar wahr ſolche und
dergleichen Sprichworter en:ſtehen daher weil
es gemeiniglich ſo zu geſchehben pfleget unterdel

ſen ſchlieſſen ſie doch die Umſtande die darinne
unberuhrt gelaſſen nicht aus. Hauptſachlich
aber fallirt der oben-angefuhrte Verß von der
Erkantniß ſo aus der Geſellſchafft herzuneh

men iſt. Oenn wenn ich zum Exempel nebſt an

dern



ß (o) gedern nicht wuſte daß Titius wegen eines Laſters

in garſtigen Verdacht ware und ich gienge
nichts deſtoweniger mit ihm ſo lange um biß fol
chesoffenbahr wurde ſolte mir denn ſolches nach
theilig ſeyn und konte ich auch in Verdacht kom
men? Nun aber halt man ja die Zauberey vor
tin verborgenes Laſter. Wenn alfo jemand mit
einem ſolchem Menſchen der nachmahls der
Zauberey beſthuldiget und nach dem gewohn
lichen Proceß derſelben uberfuhret wurde zuder
Zeit da er noch vor einen ehrlichen Mann paſ
ſirte umgegange ware wurde es nicht eine groſſe
abſurditat ſeyn den andern bloß um der Con
verſation willen ingleichen Verdacht ziehen
wollen? Und dem Anſehen naih ſcheinet in be
ſagten Verſe wohl ſchwerlich die Rede von einem
der der Zauberey beſchuldiget worden zu ſeyn.

Denn dieſer iſt eutweder ſchon zum Tode ver
urtheilt oderwegen bewieſener Unſchuld auch

wohl bißweilen wegen unzulanglichen Bewei
ſer loßgeſprochen. Jſter verurtheilet ſo wird es.

ſich ſchiverlich zutriarn daß ein andrer mit ei
nem ſolchem Woenſchen umgehen kontr weil
leichtlieb kein Exempel zu finden daß ein zum
Tode. verdammter Zauberer Gnade erlauget
hatte. Jſter aber loßgeſprochen wenn es auch
gleich wegen des: unzulangliehen Beweiſes ge

J 3 (ſchehen



 (o) gesſchehen warum folte wohl einer in Verdacht der
Zaubetey gerathen wenn er mit dem der nach
Uunterſuchung der Sache von dem Richter ſelbſt
niche vor einen Zauberer gehalten wird Geſell

ſchafft gehalten. Vielanderes ietzo mehr zuge
ſchweigen.

g.55. Das vierdte Kennzeichen:Wenn ſich
jemand ſolcher Sachen Worte und Minen die
einigen Verdacht der Zauberey nach ſich ziehen
bedienet; Jſt lo general  verwirret und dunckel
daß ſich der Autoer der CriminalConſtitution
hatte ſchamen ſollen ein ſolch ungewiſſes Zei
chen in einer ſo wichtigen Materie zu ſetzen
und alſo den Inquiſitoribus Gelegenheit zu
gepen alles auch die abſurdeſte Sache unter
dieſem Merckmahl zu begreiffen. Denn das

pflegt freylich wohl nicht leichtlich zu geſchehen
daß dieienigen ſo ber andere Nngeigungen an
derer Verbrechen commenttiren von der Vor
ſchrifft der Criminal-Conſtitution allzu
weit abgehen und die Zahl derfelben vermeh

ren ſolten. Daſie hingegen uber bey der Zau
berey ein gantz anders zu thun gewohnt ſind
ſcheinet es nicht unwahrſcheinlich daß ſolche
Ausleger eben deßwegen in dieſen Jrrthum ge
fallen weil ein jedweder ihm die Einbildungge
macht als fatte er durch dieſe oder jene Anzei

gung
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gung einen neuen Caſum erfunden wodurch
dieſes vierdte Kennzeichen konte deutlicher er
klaret werden z. E. Wenn emer bey einem der
in der Inauiſition ware einen mit Krotenan
gefullten Topff menſchliche Gliedmaſſen ein
ZauberBuch oder ſonſten was unter der auff
gegrabenen Schwelle des Hauſes oder Stalles
dadurch die Leute angeſtecket wurden 2c. fandt.
Sihe hievon Cruſium c. 322. n.4. Aus wel
chem und dergleichen Sachen mehr man alle
zeit gewiß ſchlieſſet es ſey wurcklich eine Jau-
berey vorhanden und alle dieſe Merckmahlwa

ren erweißlich genug daß der bey dem ſie ge
funden nothwendig ein Zauberer ſeyn muſte
dad ch' d That alles beydes falſch iſt

o m erg. 56 Was hat ſich aber endlich ein Rich

ter vor Behutſamkeit zu bedienen indem Pro-
ceſſe wider die Hexen damit er nicht die un
ſchuldigen vor ſchuldige ſtraffe? Antivort: Viel
dergleichen Behutſamkeiten erzehlet und re-
comnienditet der Autor Cautionis Crimi-
nalis, oder der peinlichen Vovſichtigkeit weil
er ſich nemlich geſtellt als glaube er das Laſter
der Magie. Doch weil ſolche insgeſammt
noch vielen Mißbrauchen unterworffen ſo will
ich ſolche andertveit mit mehrern unterſuchen.
Was mich vorjetzo anbetrifft als der ich das gan.

Jz3  6e



vb (o) dntze Laſter der Zauherey vor eine Fabel halte ra
the dieſe eintzige Behut ſamkeit: Der Furſte als
die hohe Obrigkeit verſtatte niemahls daß we
gen des Laſters der Macie, das iſt wegen des
BPundnuſſes mit dem Teuffel (denn von dem
Schaden den einer dem andern durch die ver
borgene Magie, ſie ſoy naturlich oder kunſtlich
zufuget iſt hier die Frage nicht) eine lnquiſi-
tion angrſtellet werde; Die kleinere Obrigkeit,
aber voltziebe ſolche niemahls. Und ob mir
wohl nicht unwiſſend daß die mittlere Obrig
kelt die hochſte Gewalt in der Republic auszuu
ben pflege und daß ſie die einmahl eingefübrten

Geſetze und Gebrauche nicht verbeſſern oder
gar abſchaffen kan ſo bin ich doch verſichert es
werden niemahls zulangliche Anzeigungen zu
einer Inquiſition vorhanden ſeyn und der Un
ter-Richter werde ſichund ſein Verfahren durch
die Geſene ſelbſt und durch darjenige was ſie
von den Kennzeichen der Nerhrechen gebieten

wenu er nemlich den bey ihm der Zauberey we

gen angegebenen Perfonen die defenſion
uwegen Abwendung der lnquilitian

verſtattet ſatſam fchutzen
konnen.

En D.
J

n
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Fenhang
Welcher aus des Autoris

Srinnerung
wegen ſeiner kunfftigen

Kbinter-Kectionen
Auff das 1702. und folgende

Jahr genommenworden
Und

Betrifft die Vertheidigung
ſeiner ſelbſt eigenen

Lehr-Satze
vondem Laſter der Zauberey.
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Achdem ich leider erfahren
muſſen daß man durch mej
ne Diſputation de Crimine
Magiæ Gelegenheit genomen
mich falſchlich zu beſchuldigen

als glaubete ich keine Teuffel unerachtet das
Gegentbeil mit offenbahren und deutlichen
Worten der Diſputation ſelbſt zu leſen iſt;
Als habe ich Gelegeuheit genommen bey
dem Diſeurs von denen Aegyptiſchen Zau
berern meine Unſchuld klarlich zu zeigen

und meine Meynung von Heyen ausfuhrli
hher als in der Dilputation wegen Kurtze
der Zeit und damahligen Vorhabens geſche

hen konnen zu melden. Nemlich gleich
wie ilh 1. den Teuffel glaube und ihn 2. für

eine



 (o) geine allgemeine U ſache des born folglich

auch 3. des Sunden Falls der erſten Men
ſchen halte; Allo giaure ich 4. auch daß
Zauberer und Heyen ſeyn die denen Men—
ſchen und Vieh auff verborgene Weiſe ſcha
den zufugen. Jch glaulbe auch z. Criſtallen
Seher Beſchwehrer und die mit abergiau—
biſchen Sachen und Segenſprechenallerhand
wunderliche Sachen verrichten. Jth ge—
be auch endlich zu daß 6. von dieſen Leuten
etliche Dinge verrichtet werden dir nicht
fur Gauckeleyen und Betriegereven zu hal
ten auch nicht denen verborgenen Wurckun
gen der naturlichen Corper und Elementen
füglich konnen zugeſchrieben werden ſon—
dern muthmaßlich von Teuffel herkommen:
Wie dann auch 7. etliche Dinge zuweilen
vorkommen daman nicht anders ſagen kan
als daß fie von einer hohern als Menſchli
chen Macht herkommen und doch GOTT
und ſeinen guten Engeln nicht konnen zu
geſchrieben werden als wenn zum Exem
pel aus dem Menſchlichen Leibe aellrhand
naturliche ſonderlich aber künſtliche Dinge
als Zwirn Sterknadeln Scherben Haare
HechtZahne und zwar in groſſer Menge
qus Dertern diedieſelbe nicht faſſen konnen

zum



h (o) dzum Exempel aus den Ohren herfurkom
men. 8. Jch lobe auch daß wan dit Cri
ſtallen-Seher Beſchwehrer Seegen—
Sprecher u. ſ. ww. in einer wrhlbeſtellten
Republique nicht duldet ſendern daraus
verjaget auch wohl nach Gelegenheit ſcharf

fer ſtraffet. 9. Jch lobe daß man dieje
nigen Zauberer und Hexen die den Men—
ſchen auch nur auff eine vorborgene Weiſe

„GSbcchaden thun am Leben ſtrafft wenn auch
ſthon der Schaden vermittelſt ſonſt unbe
kandter.und geheimer Kraffte der Natur ge
ſchehen. oder wenn nuch wurcklich kein
Sthade drauff erfolget ware ſondern nur
die Zauberer und Hexen ſo viel an ihnen
geweſen mit ihren Beſchweren und Gau—

ckeleyen ſich Sthaden zu thun bemuhet hat
ten. 10. Aber ich leugne noch beſtandig
und kan es nicht glauben daß der Teuffe
Horner Klauen und Krallen:abe daß er

wie ein Phariſaer oder ein Weonch oder
ein Monſtrum oder wie man ihn ſonſt ab
mahlet ausſehe. Jeh kan es nicht glauben
daß er ir. konne einen Leib annehmen und
in einer von dieſen oder andern. Geſtalten

den Menſchen erſcheinen. vch kan es
nirht glauben daß er ir. Pacta mit denen

Men—.



s (o) gðMenſchen auffrichte ſich von ihnen Hand
ſchrifften geben laſſe bey ſie ſchlaffe ſie auff

den Blockers-Berg auff den Beſen oder
den Bock hohle u. ſ.w. Jch glaube 13. daß
dieſes alles entweder Erfindungen von mufſ
ſigen Leuten ſind oder falſche Erzehlungen
derer die andere betrugen wollen ſich dadurch
ein Anſehen zu machen oder Geld von ihnen

zu bekonen; Oder Melancholiſche Einbil
dungen oder durch den. Hencker erpreßte
ausſagen. Jch glaube 14. daß die gemeine
gegentheilige Meynung dadurch nichts ge
gewinnet wenn ich gleich zugebe daß durch
Aberglauben und Seegenſprechen allerhand
wunderliche Sachen geſchehen. Denn
wer weiß nicht daß z. E. die Juden wenn
ſie ein Brod mit gewiſſen Characteren be

zeichnet ins Feuer werffen oder /ſonſt das
Jeuer verſprechen verurſachen daß das
Feuernicht weiter brennt; Wer iweiß nicht
daß die Zigeuner ihr Feuer in den Stallen
und Scheunen anmachen und es doch keinen

Schaden thut? Jch habe aber noch keinen ge
horet der da vorgegeben hatte daß entweder
dieſe Juden oder die Zigeuner Hexenmelſter

waren und Racta mit dem Teuffel gemacht
batten. Jch glaube 153. daß die gemeine

Meny
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Meynung nichts gewinne wenn ich gleich
zugebe daß etliche Krauckheiten vom Teuf—
fel herruhren und von denen Zauberern
durch Hulffe des Teuffels zuwege gebracht
werden. Die heiligen Manner die durch
GoOttes Krafft und durch den Glauben
Wunder getbhan haben haben deßwegen kein

Pact mit unſern HErrn GOtt gemacht
oder ihm eint Handſchrifft gegtben. War
um ſolte der Teuffel nicht auch ohne ſichtba
ren Packt durch die Kinder des Unglaubens
wurcken oder ihr boer Glaube und ſtarrke
Impreſſion und Verlangen nicht auch
konnen durch des Satans Krafft was Boſes
würrken? Wie ſich GOtt denen Glaubigen
und Provyeten hat durch Geſichte Traume
Stimmen geoffenbahret alſo kan ja auch der
Teuffel denen Zauberern und Hexen die
aberglaubiſchen Mittel zu Schaden unſicht.
barer Weiſe offenbahren. Jch haltens. eg-
fur daß wie der bisherige HexenProceß
nichts getaugt da man das Bundnuß mit
dem Teuffel zum Grund des Proceſſes gele
get hat quod non eſt in rerum naturũ;
alſo auch ſehr behutſam verfahren werden
müſſe wenn man die Leute beſchuldigen

G will



Sb (e) de
will daß ſie durch Hexerey Schaden ge
than denn es gehoret viel Beweiß darzu
und die gemeine Indicia, auch die ſo in der

peinlichen HalßGerichts-Ordnung vorge
ſchrieben worden ſind nicht richtig wie in der
diſputation gezeiget worden: Gonderlich
aber gehoren i7. bey denen wunderlichen und
über naturlich ſcheinenden Kranckheiten groſ
ſe Unterſuchungen darzu ob nicht ein Betrug
dahinter ſtecke non obſtante, daß viel Ge
jehrte und glaubwurdige Leute die Sache be

zeugen wennes auch gleich Doctores Me-
dicinæ ſind. Denn es werden glaubwur
dige und gelehrte Leute ſo wohl wo nicht eher
betrogen als andere. Undich glaube gewiß
daß 18. unter denen ansgegebenen uber natur
lichen Kranckheiten duvonman itze ein gan
tzesBuch colligiret hat die meiſten mit tiner
Betrugerey vergeſellſchafftet ſtnd und daß
unter hunderkten kaum eine ohne hocus po-

cus und menſchlicher Geſchwindigkeit ſey zu
gangen. Ole bekandte Betrügerey mit dem
guldenen Zahn beſcheiniget daß Schelmſtu

cken binter einen Dinge ſtecken konnen duvon
doch die herren MetliciBucher ſchreiben und
cauſas rei unterſuchen. So mup ich auch

gsg. be



Se (o) gerqh. bekennen daß ob ſchon wenn ich ſahe

daß zum Epempel aus eines Menſchen Ohr
nach einander eine gantzeSchuſſel voll. hecht

Zahne gezogen wurden ich ſelbſt anfanglich
nicht anders ſagen wurde als daß die Sache
durch Hulffe des Teuffels und Hexerey zugan
gen ſey; dennoch wenn die Sache ſcharff
pousſiret werden ſolte wuſte ich nicht was
ich einemantwortenwolte der mir objicirte:

Daß man dergleichen Kranckheit deßwegen
nicht fur naturlich hielte weil es eine contra-

diction ſey daß das menſchliche Gehirne
ſolche Dinge und zwar in ſo groſſer Menge in
ſich faſſen konne: Atun konne aber ia auch derA

ch  wege brinTeu el nicht contra i. oriai u
ge ve diechotti. Amaent ſelbſt zwar auesZe —S

D A ZicWeẽ lrngena er enecontra  ortonne: Niſ führen mich nur ergrehen
rrachtungen dahin daß ich auch in dieſemZuue lieber ſagen wolte: Jch weiß nicht

wie die Sache zugehet als daß ich ſprechen
ſoll der Teuffel thut es. Denn ſo gewiß
als zweymahl drey ſechſe ſind ſo gewiß iſt
es auch daß ich dasjenige nicht weiß was ich
nicht weiß. Will aber ein ander ſagen: Das

Ving iſt vom Teuffel daß er doch nicht tweiß
wie es zugeht kan ich es wohl leiden wenn

G 2 man



Sh (e) tman mir nur vergonnet daß ich bey meiner
doctã ignorantia bleibe. Aber geſetzt auch
nun daß es ausgemacht ſey daß die Sache
vem Teuffel herkomme ſo ſehe ich doch 20.
nicht daß dadurch der. HeyenProceß gegrun
det ſey: denn es iſt hier nun wider die Frage:
Wer der Hexen-Mteiſter ſey der dem Patien
ten dieſe Kranckheit zuwege gebacht habe und
auff was fur Art ein Richter deſſen gewiß ſeyn
konte? Es iſt zwar freylich nicht ſchwer bald
ein Bekantniß durch den Hencker heraug zu
bringen; Aber das iſt nicht genung. Jch
furchte wenn man mich und dich marterte
wir wurden alles auſſagen iwas man von uns

beegehrte und ivenn man uns weiter wegen
der Umbſtande marterte wurden wir auch

Umſtande und zwar ſolche darzu lugen die
wir wuſten daß ſie der Richter gerne borete
und durch deren Auſſage wir am erſten von

der Marter abkamen; Mit einen Wort: Jch
halte dafur daß diechexenProceße gar nichts

taugen und daß der NB. gehornete leibliche
Teuffel mit der Pech. Kelle und ſeine Mut
ter darzu ein purum inventum der Pab

ſttſchen Pfaffen ſey derer ihr groſtes arca-
num iſt die Leute mit NB. ſolchen Teuf
feln furchten zu machen und Geld zu Seel

Meſſen
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Meſſen reiche Erbſchafften und Stifftungen
zu Kloſtern eder andern piis cauſis heraus zu
locken auch unſchuldige Leute die da ſagen:
Papa quid facis, als ob ſie Zauberer waren
die den Leuten Schaden thaten verdachtig
zu machen. Chriſtus bat die Sunder nicht
mit ſolchen Teuffeln bekehret und die Apoſiel
baben bev ibren Predigten keine Fyſtemata
gebraucht datinnen der Tenffel der Eckſtein
iſt daß wenn man denſelben hinwegniſut das
gante Gebaude hinnach falt. VDamahls
hieſſe es: Wer Chriſtum laugnet der laugnet
GOtt. Heute heißt es: Wer den gehorneten
und gemablten Teuffel laugnet der laugnet
GOtt. Konten wohl in dem finſterſten Pabſt
thum dergleichen Fratzen gehoret werden?  dch

babe für weniger Zelt von tinem vernunnti
gen Lehrer deßgleichen ich tein viel wunſche

tt in der Predigt gehoret: dur enn Teullel
T.4ſoll mo uucht türchten.

Alſd hüte Z. E. ieh mich fur meinen Laſte
Ib
rern ſo wohl furdenen die des gemahlten Teuf

fels Parthey nehmen als den andern
ſo wohl für alten als jungen ſie mgen nun
zu Wittenberg oder Delitſch hier oder an—
derswo ſeyn aber ich furchte mich nicht.

G 3 Jch



Jch nehme mich in acht daß ich ihnen keine
Ürſach zur Teuffeley das iſt zur Laſterung

gebe thunſie es aber dennoch ſo laſſe ieh ſie
diaboliſiren ſo lange ſie wollen und laſſe ſie

gehen wenn ſie ſich auch in einen Engel des
Lichts verſtellen und unter dem Scheiu

des Gebets ihre Laſterungen wider
mich guguben.
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